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Antr,a,g 

In der SHzung 
ei:n,g,ebrac'hte Anträge 'Und Anfr.agen: 

der Abgeordneten So h e  i b e n  I' ,e i f, 0 t t, 
R U!p P und Genossen, betreffend Behebung 
der Schäden der Hagelkatastrophe am 
19. J uH 1946 in den Gemeinden der Be:lirke 
Neunkirchen, Wiener Neustadt, Glogguitz, 
Kirchschlag und Aspang (441 A) . 

Allfl'.alge 
der A bgleordneten F i n k, lug. R a a  b, L u  d­

w i g, lng. S c  h u III y, Dr. Gor ba c h, 
Dr. G s c  h ni tz er, Dr. Nadine P a u n o  vi c, 
G ru b hof e 1', Dr. S t e m b e r g  e r, R a  i­
n e 1', F r j s c h, D e n g 1 e r, G i e r  1 i n g e r  
und Genossen an den Bundesminister für 
Inneres, betreffend Riieldührung der öster­
reichischen Kriegsgefangenen (44:.1). 

Eiul?elan:gt sind die Antworte·", 
des Bundesministers für Finanzen Dr. Z i IH­

m e I' ma n n auf die Anfrage der Abgeord­
neten FerdinancLa F 1 0 ß ma n n und Ge­
nossen (21/ A. B. zu 42/ J) ; 

des Bundesministers für so·ziale Verwaltung 
1\1 ai seI auf die Anfrage der Abgeordneten 
Ge i ß 1 i n g e r  und Genossen (22/A. B. zu 
H9/.}) . 

Beginn der Sitzung: 9 Uhr 15 Minuten. 
Präsident Kunschak e r ö f f n e t die Sit­

zung und erklärt die Protokolle der letzten 
Sitzungen als g e n  e h m i g t. 

K r a n k gemeldet ist der Abgeordnete 
H a nd·eI. 

' 

Eine Zuschr1ift Ides ]Bundesk'anzlers lng., 
F i g I lautet: 

"An den Herrn Präsidenten des N ational­
rateis. 

Der Herr Bundespräsident hat mit Ent­
schließung vom 19. Juli 1946, Z. 4609, Ülber 
meinen Antrag gemäß Artikel 73 des Bunde·s­
Verfa,ssullgsgelsetzes in der Fass'lmg von 1929 
für die. D.auer der Izeitweiligen Verhinderung 
des Bundesministers .für Justiz Dr. Josef 
Ge r ö den Herrn Vizekanzler Dr. Adolf 
Sc h ä r f mit der Vertretung cLG'3 ,genannten 
Bundesministers betraut. Hievon beehre ich 
mich, mit dem ,Ersuchen um gefällige Kennt­
nisna·hime Mitteilung 'zu machen." 

Von der Bundesregierung sind folgende 
Vo r 1 a gen eingelangt: 

Bundesgesetz über die R,egelung de,s 
Straßenverkehrs (Straßenpolizeigesetz 
StPolG.) und Bundesgesetz üiber die Wieder­
herstellung der österreichischen Kraftifahr­
vorschriften (KrafUahrrecihts-ÜberleitungS'ge­
setz - Kfr-ÜG.) (199 d. B.); 

Bunde!Sverfassungsgesetz, !betreffend die 
Änderung der Grenzen zwischen den Bundes­
ländern <Niederöst!erI'eich und Wien (Gebiets­
ändenmgsgesetz) (207 d. B.); 

Bundesverfa5slmgsgeset1z über di,e Verfas­
sungs- und VerwaHungsgerichtsibafikeit (Ver­
fassungs- und VerwaltungsgerichtsbarikeHs­
Novelle 1946) (208 d. B.); 

Bundes'g·es.etz, womit das V,erwaltungs­
gerichtshofgesetz abgeändert wird (Verwal­
tung;sgerichtshofgesetz-Novelle 1946) (209 
d. B.). 

Von den Vorlagen werden zu g e w i e­
s e n: 

199 d. B. dem Aus·schuß für Handel und 
Wiederaufbau; 
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207 d. B., 208 d. B. und 209 d. B. dem Ver­
fassungsaus'Sohuß. 

Eine dringliche Allh'age der Abgeordneten 
Dr. Pi t t e r m ,a n n, lug. R a a  b, Fis eh e r 
und Gen osse,n an d'en Bundeskanzler, betref­
fend die Ve t'haftung VOll Abgeordneten, 
lautet :  

"Im Verfas,sllllgsausschuß wurde am 
19. Juli 1946 mitgeteilt, daß der Abgeordnete 
des burgenländischen L andtages und Mitglied 
der burgenländi,schen Landesregierung Hans 
B ö.g I und der Albg,eordnete des ,niederöster­
reichischen Landtages Franz G r u b eI' von 
einer B.esatzungsmacht lin Haft genommen 
wUl�dell und no:-h immer in Hart gehalten 
werden. Diese Maßn'ahmen erscheinen den 
Antrag3tel lern allS eine VerI etzung der vom 
All iierten KontroHrat lfür österreich geneh­
migten Ve.I1r'Ussung der 'Republ'ik österreich. 
Ein A,bgeordneter des Nation alrates oder 
eines L an dtages darf nicht in Haft genommen 
werden; faUs er ei,ner stmfbare,n Handlung 
heschuldigt wird, ist 'seline AusUeferung von 
der gesetzgehen::len Körp el"schaH zu verlan­

gen, der er angehört. Nur im Falle, d,aßer 
bei Verü'bung eines Verbrechens auf ·friischer 
Tat ertappt wird, kann er sofort in Gewahr­
�am genommen werden. Es ist jedoch binnen 
24 Shmden .die vorgenommene Verha ftung 
.dem Prä:sidentelll der geset1zgebenden Kör­
perschaft zu melden und die Auslieferung zu 
begehren. 

Diese Bestimmungen der österrei!chischen 
Buudesverr·as'Sung wurden in den genannten 
Fällen nicht beachtet. Der Alliierte Kontroll­
rat Imt sich in Artikel 3 des neuen Kontroll­
abkommens verpflichtet, die österreic�hische 
Reg'i2l'Ung in ihre,ll B.estrebungen zu unter­
stützen, c'in gesundes demokrahsches, natio­
nales Leben wieder zu errichte,n und Recht 
und Ordnung zur Achhng zu verhelfen. 

Die Antragsteller machen den Herrn Bun­
des'kamJer aufmerksam , daß dj'G geschilder­
ten Maßn ahmen innerhalb aller demokrati­
schen Kreise des österreichilschen Vo�ke·s 
ernste Bestüfozung und tiefe Beunruh'i ,gung 
hervoI'lgerllfen haben. Die Achtung vor der 
verfas'sungsmäßig verlanlk,ertel1 Immunität 
der Alb.gordneten i/st e ine wesentliche Grund­
lage ,für die Entwicklung des demokratischen 
Lebens. Die vorge'nommenen Verhaftungen 
we rden des-halb als iln Wi derspruch ·zu Geist 
und Wortlaut des neuen Kontrollaibkommens 
stehend empfunden . Die Antragsteller richten 
daher lan dem Herrn BundeS'kanzler die nach­
stehende Anfrage: 

1. Ist die .Bundesregierung bereit, heim 
AUiierten Kontrollrat we gen der Verhaftun g 
immuner Abgeordneter vorstellig zu werden 
und derein un verzügliche Freilassun.g zu 
begehren ? 

2. l,st -der Herr Bundeskanzler bereit, dem 
Nationalmt noch ilm LaUlfe dieser Tlagllug 
über das Ergebnis dieser Schritte Beriohtzu 
erstatten ?" 

}Jräsidellt: Zum Wort gemeldet ist der 
Herr Bundeskanzler. Ich ert'eile es ihm. 

Bunde'Slk'anl7Jler Ing. Figl: Hohes Haus·! In 
Beantwortung der An frage der Abgeordneten 
Dr. ;p i t te I' ma iI1 n, h ... g. R a 'a b,F i s c h e r  
und Geno8�en über die Verhaftung von Land­
bagsahg.e ordn eten kann ich dem Hohen Haus 
folgendes mitteilen: 

D ie Bundesregierun g i,st ,bereits in Kennt"; 
nis der mitgeteilten Verhaftungsfä lle und hat, 
wie es sich vün Iselbst versteht, bereits aUe 
möglichen Schritte bei der sowjetisohen 
Besatzungsmacht unternommen, um eine 
möglichst baldige Enthafttmg der i n  Rede 
steh enden Abgeordneten zu erwir:ken. 

über die konkreten Fälle hinaus, und um 
in Zuk unft den Abgordneten des Natioilial­

rates und der L,andtage ihre verfassungs­
rechtlich gewähf'lelstete Immun ität 'auch den 
Besatzungs!lllächten gegenüber soweit als 
möglich zu sichern, ist die Bundesregierung 
entschlossen, an die Alliierte Kommission für 
österreich als die ,für die Behandlung dieser 
österreic h  aLs Ganzes betreffenden Frage zu­
ständ'ige Stelle da's Ersuchen zu richten, die 
nach österreichischem VerfassuIlJgsrecht ge­
währleistete Immunität 'auch i hrerseits aner­
kennen zu wollen, und falls die Besatzungs­
mächte sich in Ausübung der ihnen voribehal­
tenen ,R echte zu z,wall'g,slmaßnahmen gegen 
Personen, die dies-e Immunität genießen, 
hestimmt finden solUe'n, Nor etwaigen V,er­

haftullIgen dias Einvernehmen mit der öster­
reichischell Bundesregierung zu pflegen. 

Es ist selbstverständlich, Hohes Haus, daß 
ir;h als Regierungsche f und alle meine Regie­
rungsmitglieder alles damnsetz.en werden, 
um die Immunität cLer Herren Abgeordneten 
zu sichern und ihnen damit die Möglichkeit 
zu gelbeln, das vom Volk erhaltene Mandat 
auch wirklich ausüben zu können. (Lebhafter 
Beif'all und Händeklatschen.) 

Demokratische Fr,eiheit Ibedingt freie Ar­
beit der vom Volke ,gewä:hlten Volwsver­
treter . (Anhaltender BeifaH und Händ.e�dat­

sehen.) nie Ver,f,aS'sungsieht in d'le,ser Rich­
tung die 'Immunität der Herren Abgeordneten 
vor, und die Regi'erung wird alles daran­

s'et!zen, di'ese Immunität 'für die Zukunft zu 
sichern. (Lebhafter Beif1al1 .) 

Das Haus nimmt die Beantwortung zur 
K e n nt n i s. 

EIS wird in die ,T ag e s 0 r d nun g ein­
gegangen. 
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Der 1. Punld ist: Wahl 'Zur Erstattung der 
Dreiervorschläge für die Ernennung von Mit­
gl�iedern des V'8rfass'Ungsgerichtshofes. 

Im Einvernehmen mit den Parteien schlägt 
der P r ä  s i de n t vor, die Wahl nicht mit 
Stimmzetteln, sondern durch Erheben von 
den Sib:ten vorz.unehmen. Her VorsClhlag ,wird 
angenommen. 

Es werden sodaun folgende D r eie r v 0 r­
s c hlä g e e i n s timmig g e nQhmigt: 

Ha u p t m i t gli ede r : 
1. Rechtsanwalt Dr. Rolf Trummer, Wien; 

/Rechtls.anwalt Dr. Alfred Indrla, WIen; 
Recht,sallJwalt Dr.Otto Tieferrbrunner, Wien. 

2. Rechtsanwalt Dr. Jose! Korn, Wien; 
Dr. Hans Stain, Wien; Rechtsan'Walt Dok­
tor WHhelm Roseruzwei:g, Wien. 

3. Rechtsanwalt Dr. Johann Dostal, Wien; 
/8ektiol}}/srat V1ktor Heller, Wie,n;' Dr. Paul 
Schärf, Wien. 

E r  ,s'a t iZ mi t g l  i e de r: 

1. Recht.sanwalt Dr. Franz Reiser, Wien; 
Notar Dr. Hans ßialbli'k, Wien; Rechtslanwalt 
Dr. Wal,demar Unger, St. pölten. 

2. Rechts'anwaH Dr. Johann Kurz, Wien; 
Chefredaikteur Dr. Owar Pollak, Wien; Sek­
tionsrat Dr. Anfon Ma'hnig, Wien. 

Der 2. Punkt der Taogesor-dnung ist der Be ­
richt des RechnungshofauS'schuss,e-s über die 
Zuschriftde,s Rechnungshofes (23 d. B.): 
Tätigkeitsbericht des Staatsrechnungshofes 
(36 d. B.). 

Berichterstatte r  Aigner: Hohes Haus! Die 
Errichtung deos IStaatsrechnungshofes wurde 
von der Provisorischen Sta.atsregi,erung be­
schlossen und im Staatsgesetziblatt verlaut­
bart. Nach d e n  B es'ii!lnnllmgen des § 5 dieses 
Gesdzes hat der Herr Präsident des Staats­
I'echnungshofes dem Hohen Hause Bericht zu 
e['statten. Dem Rechnungshof:ausschuß wurde 
der Bericht des Hechnungshofels vorgelegt, 
der .sich übe r  den Zeitraum vom 1. Novem­
ber 1945 bis 1. Jänner des heurigen Jahres er­
streckt, somit eine Zeit,spanne von ungefähr 
acht Wo-chen umf'aßt. 

Es ist klar, daß während dieses Zeitraumes 
Li'ber -die Kontrolltäti,gkeit des IStaatsrechnungs. 
hofes nicht berichtet werden konnte, sondern 
der Bericht sich lediglich darauf be'schränkte, 
Aufbaumaß.nahmen und notwendige Vorkeh­
rungen daI'lzusteHen, die zur Aufnahme der 
Tä tigkeit dels ReclmUllllgshofes selbst not­
wendig waren. 

Der Wir1kungskreis des 8taatsrechnungs­
hofeo8 ist i:m Geset1z vorgesehen und festg-e­
legt. .. Über die Bedeutung -des 8tlaatsrech­
nUl1g'shaf,es glauhe ich dem Hohen Hause 
nichts sagen IZU mUss-en. Der Tätigkeitsbericht 

des StaatsreclmungshÜlfes steHt nun i'lll 
wesentlichen dar, daß es notwendig war, den 
ge3amten staatlichen un d heamtlichen Alppa­
rat v or aHem neu aufzubauen, da während 
des nationalsozialistischen R,egimes in Wien 
lediglich eine AußensteUe de,s .Rechnungs­
hofes des De'utschen Reiches best:and, wes­
wegen es notwendig war, den größten Teil 
der B eamten auszuwechseln. E-s war weiter 
notlwelnd�i.g, Beamte aus au-deroo Res1sorts, 
auch Beamte 'aus der Pr� vat�ndustrie und der 
Privatwirtschaft für die Hie,ust'e des Staats­
reehnunglshofes heranzuziehen und ·zu ver­
wenden. 

Die 
'
w,esentlichste A'ufgabe des Staats­

re(jhnungshofe,:; war, die Einrichtung des 
Buch:b'altungsodien:stes ein1ger Staat,sämter 
vOIizubereiten und bei seiner Errichtung mit­
zuhelfen sowie den KO'l1trollapparat ·selbst 
auIzubauen. Der Rechnungshofausschuß hat 
bemängelt, d.aß ihm lkoeineI',1ei Zahlenmate­
rial zur Ver:Iü:gung gesteHt wurde_ Der Prä­
sident hat dies mit der zur Verfügung 
stehenden kurz-en Zeitspanne erklärt und zu­
gesagt, daß der nächs-te Bericht odes :Staatls­
rechnung1shofes auch di,e notwendigen Orund­
lagen für die BeratungendesSt'aatsrechnu:ngs­
hoiausschusses 'bringen werde. 

Namens des Rechnungsholausschusses stelle 
ich den A n  t r a g  (liest): 

"Der Nationalrat wolle beschließen: 

Der T'äti-gkeitsbericlht des Staatsrech­
nun�shore's wir d  lmit ·delll1 Ersuchen zur 
Kenntnis genommen, daß der Rechnungshot­
ausschuß in Hinkunft· durch Vorlage 
ei,nes genauen, mit Ziffernmaterial ausge­
statt.eten Berichtes in die Lage versetzt 

werde, die ihm zusteh ende eingehende 
Kontrolle auszuülben." 

• 

Der Antrag wird a n"g e n 0 m m e n. 

3. Punkt der Tagesordnung 'i-st :der Bericht 
des A us'schous:ses für Vermögellissictlernng 
über die Regierungsvorlage (143 d. H.): Bun­
desgesetz, 'womit drus Oesetz vom 10. Mai 1945, 
8t. G. BI. Nr. 10, a'bgeändert 'Wi�d (4. Ver­
mög�Jlselltziehullgs-ErfassuJlgsßovelle - 4. 
VEE.-NoiV.) (164 d. B.). 

Berichterstatter Haunschmidt: Hohes Haust 
Mit dem vorlierg,enden Gesetz, -das -um 10. Mai 
1945 von de r Provisoris chen Staatsregierung 
erlassen wurde, hat sich das Parlament d.m 
Jänner 1946' befaßt. Damals wurde dumh 
eine Bestimmung im § 2 j-estgelegt, daß mit 
der Vorbereitung und Durchführung von 
Maßnahmen einer Wiedergutmachung dieser 
Ver,mögensentziehu ngen das Bundesmini­
sterium für Vermögenssicherung und W-irt­
schaHsplanung betraut wird. 
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De r Alliie rte Rat ve rlangte nun die Strei­
chuI16 dieser Bestimmung undbegründet(� 
sein Ver'llang,e,n damit, d aß au f GI'und diese r 
Bestimmung olme Abw arten eines weiteren 
Gesetzes Rücrkstellungs,maßnahmen edolgen 
könnten. 

D as Ministe rium für VemTIögenssiche rung 
i1st de r Meinung, daß de r § 2 gest richen 
\V,erden könne, weil er lediglich p rog ram­
maUschen Inhalt hat ulntd weil inzwischen 
erstens durch den Ge,setzesbeschluß vom 
15. Mai 1946 über die Nichtige rklärung 
von Reeht�tge.gchärften und sonstigen Rechts­
hia,njlungen, die während d er deutschen Be­
setzung österreichs erfolgt sind, und z.weitens 
dur�h die Einbringung der Regierunlg'svor­
lage des Ersten R ückstell'llngsgesetizes öff ent­
lich dÜ'kumentie rt worden ist, in \V'erlcher 
Weise die Frage der Wiedergutmachung von 
österreich behandelt we rden soll. 

Die sonstigen beantragten Änderungen 
hängen nur mit der Absicht zus ammen, bei 
Wegfall dels § 2 in d,u R'e�henfolge der Pm�a­
gI1aphell des Sta'lllmgeset'zes keine Lücke 
eintreten zu lasserl1. 

Zu bemerken wäre noch, daß der AHiierte 
Rat auch zu dem Texte der auf Grund dieses 
Gesetzes :l!U e rI.assenden Anmeldull'gsverord­
nung be reits Stellung genommen hat, so daß 
diese gleichzeitig mit der gegenständlichen 
Novelle verl,autbart werden kann. Hieclurch 
wird es erndlich el'mögHcht, die e rsten 
Schritte auf drem Gebiete der Rückstellung 
der entzogenen Vermögen in Wirksaml{(cit 
zu setzen. 

Der Ausschuß für Vermögens'sicherung h at 
die Re'?ierung'svorIage unverändert angenom­
Jllen und B'teHt somit den A n  t r ag (liest): 

,.Der Natiornalrat wolle d'em von d,er 
Bundesregierung vo rgelegten Gesetzent­
wud (143 d. B .) die ve rf assung,smäßige 
Zustimmung e rteilen." 

* 

Bei der A b s t i m  tll1 u n g wird de r Gesetz­
entwurf im z w e i t e r und d r i t t e r L ,e­
s u n ,g zum B e s chI u ß erhobel1. 

Ers folgt der 4. Punkt de r Tagersor.dnull'g: 
B erü'h t des Jlustizrausschusses übe r die Re­
gieruugts1vorlla.ge (146 d. B.), Bundesgesetz 
übel' di e A rbeits1geriehte (Arbeitsgprichts­
I!;esetz - AI1b Ger G.) (165 d. B.). 

Be richterstatte r Marchner: Hohes H aus! De r 
vorliegende Entwurtf de,s A rheHsgerichts­
gesetzes w a r  bereits im heurigen Früh,jahr 
Geg-enstand von Bemtungen und Beschlüssen 
bei,de r gesetzgebend·er Körper'schaften. Fü r 
die Novellierung waren dama'Is zwei Gründe 
m aßgebend. Eine rseits galt es, alle reichs­
deutschen Berstimmungen zu entfernen, die 

dem öste r reiehisehen Rechtsempfind,en völliig 
f remd w aren, anderseitrs mußten in d as Ge­
setz Bestimmungen aufgenommen werden) 
damit eis den derzeit geänderten Verhält­
nissen voB entspricht . 

Beiden Arhsichten wurde die e rste Novelle 
vom März 1946 auch voll grerecht. Aus reül 
formellen Gründen �bezo.g sioh abe r die d a­
malige Vo rlage auf di'e Abänderung des 
reiehtdeutsehe,n Gewenbegerichtsgeset'zes vom 
25. Jänne r 1943, Deutsches R. G .  BI. I S. 53. 
SaohLieh gesehen war aber auch das am 
22 . Mä r.z di eses Jahres beschlossene Arheitf;­
ge riehts'Jesetz dem alten öste rreidüschell 
GelwBTIberge richtsgesetz aus dem J,ahr,e 1922 
wieder völlig angepaßt. 

De r hohe Alliierte R at versagte ab e r  den­
noch dem Gesetze sei,ne Zustimmung, weil 
elhen, wie rg'2',sagt, fOflmeH au f die deutsche 
Gesetzgebung Bezug genommen, also deut­
sches Recht, wenn auell mit öste r reiclüscben 
Abänderungen, b eibeh alt en wurde. 

Das nunmehr zu b eschließende A rbeit!s­
g,erichtsge:::etz ent'spricht nun auch dies­

bezüglich ,den Wünschen des hohen AHiierten 
Raters. Im Gegernsatz zur e rsten Novelle, die 
nur die zu ändernden Bestimmungen ent­
hielt, im Arti,kel V .iedod1 ,di,e Wiederve rlaut­
br arung des Gesetzes durch das Justizmini­
steriull1 vorsah, s,ieht ,die Regie rungsvorlage 
diesilu al die Besrhlußfassllillg des Gesetzes 
als Ganzes vor. 

Dies i,st der Gnmd, we,shalb kleinere Text­
ändenmgen, die früher d'e r Wiederverlaut­
b arung vorbehalten waren, schon jetzt ein­
ge f ügt w er·den mußten. 

11m einzelnen handelt , es sich hielbei um 
fol�ende Bestimmungen: 

a) Im § 2. Abs. (2), wird de r im Text e 
deI' Gew eribegerichtsnoveHe 1943 enthal­

ten ge1wesene Hinweis, daß "Ang,ehöri.ge 
der Wehrmacht" nicht B e1schäftirgte im 
Sinne des Gesetzes 'seien, gestrichen. 

b) Die Bestimmungen des § 6, Albs. (1), 
und lalte r Abts. (3), neuer Ahs. (2), 
werden den be'stehenden Verhältnissen 
und de r vom Parlament bereits s'ank­
tiOlüerten VoHrugsiklause.l (Artikel VI 
Gew GerNov . 1946, jetzt § 38 des Ent­
wurfes) angeglichen. 

c) DiJe Bestimmung des § 6, aHer Albs. (2), 
wird in die Übergangs- und Schlußbe­
stirmmulligen (neue r § 33) vefrwiesen, 
wohin die Bestimmung s achlich gehört. 

d) Die Bestimmung des § 7, frühe re r 
Abs. (2), wonach die Besorgung d,eI' Zu­
stellung de r Gemeinde oblag, wird als 
du rch die tlatsäcMich e Entwickhl'llg und 
alLge,meine Regelung des Zustellungs­
wesens überholt gestrichen. 
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e) Im Text der §§ 8, 12, 13, 17, 18 und 21 
ist dur�h geringfügige V'eränrderungen 
des bisherig,en Wortlautes klal'gesteHt 
worden, imwielWeit die Stellvertreter des 
Vorsitizenden des. ArlbeitJsgerichtes 3m 

;se�ne SteHe treten, was nach dem 
früheren Wortlaute bei einigen Be­
stimmungen der §§ 8 bis 22 zweHelhaft 
war. 

t') Die Wiederherstellung d'es früheren 
§ 31 des GewGerG. 1922 kam nicht in 
Betracht, weil die dort erwähnten 
schiedsgerichtlichen Ausschüsse der 
Genossenschaften (§§ 122, 123 GewO.) 
derzeit nicht 'bestehen und auch ihre 
Wiedereinführung in der früheren 
Form nicht beabSlichtigt ist. 

g) § 32 d er Regierungsvorlag,e sieht ein e 
vacatio legi:s vor, um zu gewährleisten, 
daß trotz der schwierigen PostIVerhält­
nisse das Oesetlz in aUen Bundesländern 
im Zeitpurukt seines Inkr-afttretens allen 
Ibeteilürt.en Kreisten auch schon bekannt 
ist ullid tatsächlich angerwendet werden 
kann. 

h) Im § 33 ist die überleitung der bis­
herigen Gewerhegerichte in die neue 
Type der Arbeitsgterichte vorgesehen, 
'Wobei die A'llsde'hnung des sachlichen 
Zuständig�keitslbereiches im Hinblick auf 
die im § 1, Abs. (2), vorgenommene Er­
weiterung der sachlichen Kompetenz 
auf die RechtS'streitig'keiten der Hint,er­
bliehenen des Beschäftigten ausgespro­
chen werden mußte. 

i) Im § 34 mußten bis zur ErlaS'sung der 
hn § 36 vorgesehenen Neuregelung dj,f:' 
bisherigen einschlägigen Vorschriftetll 
vorläufig a'llffrechterhalten werden. 

D Die BesHmmung,en der §§ 35, 36, 37 
und 38 entsprechen den Bestimmungen 
der Artik'el II, III, IV Ulnd VI der soge­
n,annten Gewerhegerichtsnovelle 1946 
in der vom Nationalrat am 22. März 
1946 b.eschlossenen Fas1slmg. 

k) Die Er,weiterung der VoU,zugskl'allsel 
d'es § 38, früher Artikel VI GewGerNov. 
1946, au:f die Fälle d es § 13, Abs. (2), 
und des § 37 ist eine Folge des Um­
stand'es , daß nunmehr das ganze' Ge­
'setz n eu te-xtiert wird. 

Zu bemerken wär,e noch, Hohes Haus, daß 
zu den vom Amte eines Beisit:zers bei den 
Artbeitsgerichten ausgeschlos'senen Personen 
auch jene NSDAP..,MitgUeder zählen, die ge­
mäß § 4 des Nationalsozitalist'engesetzes als 
belastet und sühnepflichtig erklärt sind. 

Ich darf schließEch neuerlich ,auf ein 
Hauptmer1kmal der Änderung gegenüher dem 

österreichischen Gewer1begerichtsgeset'z aus 
d,em Jahre 1922 verweisen, das darin besteht, 
d'aß nunlffiehr die sachliche Kompetenz der 
Arbeitsgerichte auch auf alle Streitigkeiten 
aus land- und for-s:tlWirtschafUichen Dien st­
verhältnissen ausgedehnt wurde. 

Damit ist ei'nem lange gehegten Wunsche 
dieser nicht unbeträchtlichen Unternehmer-
schichten endlich ent,sprochen. 

-

D'iese sachliche Kompetenzausd,ehnungist 
mit ein Grund diafür, daß an SteHe der Be­
zeichnung ",Gewertbegerichtsges,etz" die Be­
zeichnung "Aftbeitsgerichtsgesdz" gewählt 
wurde. 

Im übrio'en ·dad ich feststeÜen, daß alle 
Begründun�"elfi die anläßlich der Heschluß-b , 
f1assung der Vorlage a'm 22. März 1946 gege­
hen wunden, ung,eschmälert auch für diese 
Regierungs:vorlage Geltung haben. 

Der Justizausschuß hat sich in seiner Sit­
zung am 10. Juli 1946 mit dieser Regiemngs­
vorlage neuerlich beschäftigt und beschlossen , 
den An t r aO' zu steHen der Nation alrat 
wolle dieser �ReO'ieruno'8'v� 'rlao'e die verras­
sungsgemäße Zu�iInml�ng ert:ilen. 

ß.Bi der Ab s t im m u n g wird der Gesetz­
entwllflf ,nach dem Antrag des Berichterstat­
ters - die Verfa'S1sungsbestill11mung des § 11, 
Ahs. (1), letzter Satz, in Anwesenheit der 
Hälfte der MitO'lieder des Hause,s mit ,rier 
erforderlichen b Zwelidrittelmehrheit in 
z w e i t e r und d r i t t e r Lesung zum 
B e ,s chI u ß erhoben. 

Der 5. Punkt der Tagesordnung ist der 
Bericht des Hauptausschusses über dite Re­
gienmgslvorlage (130 d. R): Bunidesvedas-
3ungsgesetz über die Beh andlung der Na­
tionaLsozialisten (N ationalsozialist�ngesetz) 
(191 d. IB.). 

Berichterstatter Dr. }(igsch: Hohes Haus! 
Der vOl'li8lgende EntlWurlf ,eines Bundes:ver­
fassungsg'esetzes beZlWeokt, eine end,gültige 
Reaehma der BehanldhlllO' der Nationalsozia­
list�n h:rheizuführeu. Si: zählt zu den wich­
Hasten Maßnahmen die getroffen werden 
n�ü ,ss,en , 'Um den ISchlußpu'l;kt unter ein Ka­
pitel zu setzen, das zu delll traurigsten der 
öst'erreichischen Ges chichte gehört. 

Der Ktampf gegen den Nationalsozialismus 
war ein Weltkampf. Er hat den Völkern der 
fr,eien Welt sehr große und blutige Opfer 
auferI<egt. Ein ,grenzenloses wirtscha:ftliches, 
soziales und politisches Chaos, das die 
Schrecken des dreißigjährigen Krielges b ei 
weite'l11 übertrifft, is<t das Ergebnis des von 
HiHer entfesselten Kl'i,ege's. Mehr als 40 Mil­
lionen Menschen haben ihr Leiben verlorern. 
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HunderU,ausende Familien sind zerrissen. 
Die Z ahl der Kinder, von deren Eltern man 
nichts weiß, ist unerhört groß . Millionen 
Heimatloser bevölkern die Landst raßen Eu­
ropas. Z erstörte Städte, vernichtoete Betriebe 
und Verkehrs ,a,nlagen ' sind die Denkmäler 
des Hitlerschen Zwischen,spieles, in dem das 
Lehensglück mehrerer Gene rationen sinnlos 
ve rspielt wurde. 

Der Kampf ist zu Ende. Uns obliegt es 
nunmehr , auch den innenpolitiischen und gei­
sHgen Sch utt, den der Nazifaschismus hinte r­
lassen hat . w,egzuräullllen. Den Urteilsspruc h  
h a t  die Geschichte bereHs gefällt: wir h ,'lben 
ihn nur meh r  zu vollziehen. D as ist in kurzen 
Worten der Sinn des vorHegenden Gesetzes. 

Die Bereinigung des Nazilprohlems ist aber 
auch von groß.er außenpoliti'scher Bedeutung. 
Wir haben wiederholt aus ,den Reden und 
Äußerungen befluif8lner St'aats1männer ver­
nommen, daß die Völiker der freien Welt in 
de'r Art se iner Lösung den Prüfstein der 
R80if,e des öSiterreichischen Volkes zur Selbst­

regierung und der St'ärke seiner demokrati­
schen Staatsgmvalt erblicken. D ie Herstel­
lung der vollen st,a,atlichen Souveränität 
österreichs, die Aufhebung der alHierten 
Ko,ntrolle und der Albzug 

�d,er Besatz1ungs­
truppen werden davon abhängig gemacht . 

l>!l manchen Kreisen ,vird die Auffassung 
vertreten, daß ös,terreich sehr spät dara� 
geht, die Nazifrage zu lösen . Gewiß ist die 
Verzöger u ng bedauerlich. Es s,ei aber fest­
gestellt, daß öst'erreich an ihr die g,eT'ingste 
Schuld trä.gt . D ie Provisori,sche Staatsr egi e­
rung hat bereits am 8. Mai 1945 das Verbots­
gesetz und ,am 26. Juni 194ti das Kriegsver­
brechergese,tz er'lassen. Beide Geselze er­
gänzen einander rund müss'en gemeinsam 
betracht et werden, wenn man joene Maß­
nahmen beurteilen will, die in österreich zur 
Liquidierung de's Nationalsozi,alismus ge­
troffen wurden. 

D as Kri'egsverbrechergesetz beZJwecikt, alle 
Jene Per,sonen, die im Zuge deS' Hitlel"krieges 
oder der n azisHschen Gewaltherrschaft Ve r­
brechen begangen halben, der Strafe zu zu­
führet1. D a  di,e von ihm unter Strafsanlktion 
g'8steHten Halndlungen seh r  weit ge'faßt sind, 
geht es vielfach über j ene Fälle hinaus, 
w elche in den von den Al liierten für 
D eutscMand erlassenen Gesetzen 'strafrecht­
lich geregelt sind. D ie praktischen Erfahrun­
gen, die aus s'e-iner Anwendung gewonnen 
w,erden konnten, beweiosen, daß es in vollem 
Umfange ge,eignet ist, die gestellten Ziele 
LU erreichen. Aus diesem Grunde war es 
auch nicht notwend,ig, durchgreHende Re­
formen vorzunehmen; die in ,dem vorliegen­
den Gesetzentwurf als V. Hauptstück vor-

ges eh en,e 2. Kriegsoverbrechergesetznovelle 
bI"iinlgt nur eine Anpassung an die geänder­

ten Bestimmungen des V erbot�ges,etzes. 
Uas Verbotsg-esetz selbst sah die Registrie­

rung der N,ationalsoz,ialisten auf Grund einer 
Meldepfl icht vor und l'egte außel'de:m Sühne­
folgen fest. A1uß.er den im Gesetz bereits 
vorgesehen en zwingenden oder fakultativen 
Unrechtsfolgen war. auch die Möglichkeit 
gegelben, weitere �ü hn.efol!gen durch Sonlder­
gesetze ,einzuführen. In der Fol,gezeit wurden 
auch eine Reih e solch er Gesetze erlassen. 

Leider el'streCikte sich sein faktischer 
Wirkungsbereich nur auf Wi,en, Nieder­
österreich und das Bur:genland. In den ,an­
deren Zonen wurde es anfänglich überh aupt 
abgelehnt, b eziehungsweise seine Anlwenduns 
erst zu einem so späten Z eitpunkt genehmigt , 

daß seine einheiHiche Wirkung vol 'lständig 
ve,rlorell1ging. Erst am 10. Jänner 1946, also 
acht Monate nach Erl.as:sung des Verbots­
gelsetzes, gab der Alliierte Rat die Z ustim­
mung 'Zur Verlautbanmg der 2. Verbotsgeseh7;:' 
novel'le! D er schleppende Gang der Rechts­
schöp'fung, bedingt durch das Zonen- und 
nemafikatiolnlsHniensystem, und die von den 
versehiedenen Ansichten der einzelnen Be­
s.atzungsmächte .geleitete VoHz.iehung verur­
sacht,en also di,e Verzögenmg der Lösung der 
N azifrage . Wenn das Verbot s.gesetz in der 
Fassung 'Vom 8. Mai 1945 saomt seinen S.onder­
gesetzen in gan z österr,eich einheitlich ange­
wendet 'worden wäre, hätten 'wir bereits seit 
qpätherost 1946 kein NaziprobJ;em mehr! 

J\..m 10. Jänner 1946 'war ,aber die Sache 
bereits hoffnungslos verf'ahren. Wir waren 
in eine Sackgasse geraten. D ie Verhältni s,ge 
waren unerträglich geworden und barg'en 
s'ehr ernst.e Gefahren lfür die demokratische 
;';ntwicklun�l1l1seres Landes in sich.  

I n  diesem Notz.us't.ande haben 'sich die 
drei Parteien u nseres Landes entschlossen, 

gemeinsam einzugreifen . Die Verhandlungen 
wurden am 25. Febru.ar 1946 auf g,en ornmen 
und haben zu der am 30. März 1946 in der 
Tagespreslse veröffentlichten Vereinlharun� 
gefüh rt. Inder Folgezeit wurden die Grund­
"ät'ze dieser Vereinib arun g unter Mitwirkung 
der Vertreter der drei Parteien legistisch 
verarbeitet. 

Der vorliegende .Qe,setzentwurf bildet das 
Ergebnis diese r Arlbeit und bringt eine er­
schöp'fend,e Behandlung des gesamt en Fragen.­
komplex,es. !Seine Grundziele sind : 

1. Schutz und Sicherung der demok ratischen 
Enhvi('lklung österreichs ; 

2. Ausmerzung der Reste des Nati onalsozia­
lismus; 

3. AufsipaHung der Nationalsozialisten in 
Be,lastete und Minderlbelastete; 
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4. Endgültige IFests-e twng der Sühnefolgen ; 
5. R UClk führung der Mitläufer, Verführten 

uüd Minde rbebsteten in die ,demokratische 
Vol:ks- und Staat�geme itllscha ft. 

1 .  D as G n a d e n r e c h t d e s  IB u n d ·e s­
p r ä  s i d e n t e n, kusnahmen von der Be­
h andlung nach den Be-stimmungen des Ar­
tikels In (strafre chtliche Sonderbestimmun­
gen de r §§ 10 bis 12) und des Artikels IV 
(Nachsicht von den Sühnefolgen - ganz oder 
teilweise) zu bewilligen ; 

D er  tGese tzentwurif -geht 'zum Teil e von dem 
Ge'sichtspun1kt ,eine.r von subjekti:ven Merk­
malen losgelösten Behandlung de,r na ti on.a l:-
sQlz,ialistischen Parteimitglieder aus. Es mag 2. K o m m i 'S s i  0 n e  1 1  e V e r  f -a h r e n : 

sein, daß i m  allgem ei nen eine individuelle a) [§ 19, Albs. (2) ] : Ausnahme von den Be-
Behandlung dem 'Prinzip . der :Gerechtilgkeit ru.fslV eribot en für Minderbelastete bestimmter 
besser ent:spricht. Fü r den vorliegenden BerufSizweige : wie die der Rechtsanwälte, 
F ragetllikompiex trifft dies aber  nicht zu. D em Patentanwälte, Gebäud,everwaUer, ' 

Bet rielb 
Versuch, das indi'vidueHe Behandl'llng:s- eines Theater-, Konzert-, Kino-, Variete-, 
pr i nzip anzl�wenden, stehen folgende theo- Z i rkus- und anderer Veranstaltungsunter­
retische und prak tis che Schwie rigk.eiten ent- n ehmen sowie des Filmverleihgewerbes, der 
gegen : weiteren Verwen dung im Sicherheitswach-, 

1 . Eine Untel'SUclllmu der Motive des Bei- Gend,armer ie-, Kriminal-, ZoUwach- und im 
trittes zur NSD

. 

AP und des Verhaltens als I ,JU
sti Zlw.achdi:enst, rbei Ider S traif rechtspfl ege 

Nationalsozi'alist edorde rt e in genaues VeT- u n d  benn St mfvol lzug ; 

fahren, das dem der Strafprozeßordnung I ib) B e l a s t e t e ' u  n d m i. n d  e r b  e l  a­
entspr,echen müßt,e. Der Tatbestand müßte s t e t e K Ü 11 S t l  e I' (ISchaus'piele r , Sänger, 
einlwandfrei ermittelt, Beweis und Gegen... Tänzer, D irigenten, Musiker, Regisseu re, 
bewei s  g'enau abgewogen werden. Wi r  sind Bühnenbi'ldner) können .gemäß § 18, Punkt p, 
aber 'aus t-echnischen -Gründen gar nicht in beziehungsweise § 19, Abs . (1), Punkt I, vom 
de r Lage, etlwa 450.000 'solche r Prozesse in öffentl ichen Auft reten ausgeschl ossen werden. 
kurzer ZeH abzuwickeln .  Sie würden 10 bis 3. B  e h ö r d l i  c h e Ü h e r  p r  H f  u n g s-
15 J,ahre .in Anspruch nehmen. Eine Ver- v e r If a 11 r e n f ü [' 
schl'8'PP lling des Naziproblems auf eine solche 

-a) m inderbelaste te öffen tliche  A nges tlel lte , 
Zeitidauer is-t aus Gründen der He rstellung 

d i e im öffentlichen Dienst nur nach' beson­
des inneren Frie.dellis unmöglich. Sie 'würde 
das -Gegenteil dessen bewil'ken, was not'wen­
dig ist. 

2. Die Wir'lw ngen eines solchen Verf.ahrens 
h aben 'Wir anschau l ich genug in den erst­
in stanz.l ichen Ent registr ierungen ikennenge­
lernt.  In Wien ha;ben e twa 90 Prozent der 
Re:gistri.erpflichtigen 'Befreiungsansuchen ei n­
ge,b l'acht . IEs g.ab plötzl ich keine nation al­
sozi'alistischen Parteimitgl i ed-er mehr. Jeder 
f'rbrach t e _zahlreiche , u nkont roll ierbar e  Be­
stätigungen über gle i tl Wohlverhalten . D e r  
Nat u r nach zeugt eiü solches Syst.em n u r  
L ippen bekenntn i sse. Jedes .gesellschaftUche 
System, das den e inzelnen aber vor Aufgaben 
stellt, die er infolge der Unvollkommen h eit 
der menschl i chen Nat u r  n icht lösen kJann, ist 
falsch und füh rt zu sozialpsychologischen 
K rauklleitserscheinungen. In der ,Praxis ,wäre 
es so gewesen, daß s ich der Schl,aue und 
Wendige den Sühnefolgen -entzogen hätte,  
während der e in fache Mann in den Maschen 
des ,Gesetzes hängengebli elben wäre. 

In der Gesamtheit geseh en ist dah er das 
generel1e Behandlungsp rin zip g�erechter. Es 
bietet die Voraus,setzung zur Gruppenein­
te ilung, z:ur Du rchsietzung der Ziele- des Ge­
setzes und zur rasch esten Liqui di,erung des 
Naziproblems. Im übrigen ist ein P rüfungs­
verfahr;en in folgenden Einrichtungen vor­
gesehen : 

derer ;Prü fung i h res Verhaltens im Si nne des 
§ 5, Albs. ( 1 ) ,  des  Beamten-überleitungsge­
setzes und nur dan n  verwend et werden kön-

nen , wenn Hir sie n ach Berücksichtigung der 
im § 6, Abs. (1) bi s (4) , de,s ob zitierten Ge­
setzes an gerüh r ten P e r sone n  noch D ienst-

posten  frei sind ;. 
h) d e n  W i d e r r u f d e r  L e h r b e f u g-

11 i -s als Privat dozent an Hochschulen be i 
M ind erbelaste ten auch in jene n Fächern, die 
n icht i m  ersten Satz des § HJ, Abs.  (1) ,  
Punkt b, Unterabs. aa , ange füh r t sind; 

c) d i e Z u  1 a s s  u n g z u m H o c h s c h u 1-
s t u d i u m (§ 18, Punkt 0, und § 1 9, Abs. (1) ,  
Punkt k). 

Die Gruppeneinteilung mit ihren zwingen­
den Süh nefol.gen -ermöglicht ferner -die. D urch­

setz.ung des Grundsatzes, den "k,lein en Mann" 
mit e iner geringeren Verantwortung zu be­

la:sten als den -sozdal Höherge1stelltell; sie 
läßt erwarten, daß -eine n icht allzu große An­
zahl von Befrei'ung'sansu chen eingebrach t 
werden wird, wodurch ein einwandfreies 
Ermittlungsverfah ren und eine gerechte Er­
ledigung möglich 's-ei'n w ird. 

D ie Gruppeneinteilung -der National sozia­
l isten er,folgt te ils nach ihren Taten, teils 
nach ihrer FunktionssteHung �innerhalb der 
Bewegung in Kri eg'SJve rbrecher, B elastete und 
Minderhelastet,e. 
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Die  Qualifikat ion des Kriegslv erbrech ers 
erfolgt einers eits durch Ikonkrete' Tatbestän de , 
.die sich aus Handlungen ergeben, die der 
Betreffend e begaJI1Igen hat, ander'seits kraft 
Ges-etzes,  wenn die Person in der Funktion 
vom Kreisleiter oder Gleichgestellten auf­
wärts t ätig war. D i e  Ver folgung der Kriegs­
v,erbrecher wi rd du rch das Kri egsverbrecher­
gesetz geregelt. 

auch- Person en Jallen , die ob ihres Ver haltens 
str enger zu ' behande1ln wä ren , ist deshalb 
n icht stichhältig, 'weil  i n  solchen Fällen eine 
Ve r folgun g auf Grund des K rie�sverbrec h e r­
gesetzes oder auf Grund des § 12 d es Ge­
setzes (fi nan zielle oder sonstige Förderung 
der national sOIziahst ischen Bewegung und 
Z iele währeln d der Z eit vom 1. Juli 1933 bis 
13. März 1938) mögl ich ist und auf Grund 
einer rechtskrä ftigen Verurteilung- eine Ein­
re ihung i n  die Gruppe d er Belasteten e rl'olgt . 
Nach Ausschaltung dieser Personen zählen 
also z u  d en Mi nderbel,asteten nur solche , die 
als Mitl äufer zu werten sin d . 

Bezügli ch der Sühn elTolgen wird der K r i egs­
verbrecher - zuzüglich der Reehtsfolgen, 
die s i ch an die  Veru rteHung binden,  wie 
Verlust d,e r bü rge rlichen Ehrenrecht e und 
Ve l'mögensver faH - den B elasteten gle i ch­
gestell t . 

B e l a s t e t e s i n d  [§ 17, Abs. (2) ] :  

Wir sind kei n e  Il lus ioni sten . \\Tir  gla:u ben 
vor all em kei nen Lippenhe\ken n tnisS811 .  Wir 
h aben 'allS unmi ttelbare r Nachbarschaft in  

a) Person ein , die j emals Hohe it sträge r d e r  den Jahren 1918 bis 1920 die  ersten An zeich en 
NSDAP vom Zellenl eiter oder Gle ichb erech-
t i gten ,aufwärts '\"aren ; 

der Verschwänmg entwu rzelter Ex isten zen 
erleibt, die dann später ,die  Sturmbatail l one 

'b) Angehör ige der iSS ; der fasch ist ischen Reaktion formten .  Uns 
c) Angehörige der 8A, des NSKK und des gellen noch fHe Schüss-e in den Ohren , die 

NS FK, die .i em 3'ls Fü h rer vom S tu r mführe r Rosa Luxemburg, Karl Liebknecht und 
oder Gl eichgestellten 'aufwärts waren ; Walter Rath en'lu niederstreckten. Wir sind 

d) Funktion ä r,e son st i ger Gliederungen, eh u ns-e re r  ha rten u nd hl rchtbar en E rleb­
Or'gan isationen ode r  angeschlossener Ver- n i sse gu te Schül e r  der Geschichte geworden. 
bände,  die einen dem Kr eisle iter der NSDAP Wi r  h aiben nicht die Abs icht , .i ene Despe­
gl e i chgestel l t en od-e r h öher,en R ang bekl e i- rarIos, d ie sich heute die T,arnkappe übe r ihr  
rieten ; schuldge,z eichnetes Antl i tlz ziehen , aus falsch 

e) Pe rsonen. -rl i e  rür ihre Tätigkeit  für die  verstande ne r Humanität ungeschoren zu 

NSD A P  mit dem Blutorden vom 9. November lassen. (Lebha fte Zust immung.) Nie meh r 

1 923, dem Gol denen Eh renz eichen de r  NSD AP, dar f d i e Unterwelt zu Tage breehen un d 

e i n e r  Dien st.au sz-e ichnung der NSD AP (in e i nem pathologi sch en Verbr-echerklilngel die 

B ron ze , Siliber oder Gold) od e r  dem Golden en Gel egenhe it .geben , die gesamte Kulturwelt 

Ehr enzeichen der H i tl erjuge nd au sgezeich n et in 'Fla mmen zu setzen . D aos sind _ wir den 
wu rden ; zahllosen Op fern des Naziterrors und v or 

allem uns eren Kindern und den kommenden n Person en , die  nach §� 10, 11  ode r  12  
di eses Verfassu n gsg esetzes -oder nach dem 
K ri eas�erlhrec h erg'esetz vom 26. Mai 1945. 
st. d. BI. Nr. 32, in der Fassung der Kri egs� 
ve rbrecher.gesetznovelle vom 18. Oktober 
1 945, St. 'G. Bl. Nr. 199, recht skrä ftig ve rur­
teilt worden sind. 

Der Vorwurf der sch emat ischen Eintei l un g  
:}ouf Grund der funkti oneHeu SteHullg inner­
halb de r nationalsozi,aJi.sti schen B eweg l1 ng, 
wie si e i,n d en Plmkten a bis -d 'zum Ausdruck 
kommt,  ist deshalb h in fällig , we il dieser 
Personenikreis: d ie  "dem Füh rer verschworen e 
Gemeinschaft" bildete u n d  somit die eigent-
1i0he Träger- und Führ erschich te des N azi­
faschismus war. Der n iedr igs te Rang d'er 
Hoh eitsträger war 'de r  des Zellenleiters. Es 
muß bemerkt werden, daß n i cht kommis­
sa ri sche F unktionsausübung sondern die rang­
mäßige Ernenn ung maßgebend ist. 

Min deribel astete ,P erson en sind aUe übri.gen 
P erson en , di e gemäß § 4, Abs. (1), r egist ri er­
pfli chtig sind. D er Ei nwand , daß dal'unt,er 

Gen eration en sdlUl dig . 

Das Ges-etz sieht  zur N iederhal t u n g  jener, 
d i e  den We rwolf traum noch nicht ausge­
träumt haben , vor : 

1 .  D as Vel'ibo-t d e r  Neubildu ng national­
sozi ali stis :-he r Orga1n i s1at ionen od er d e r  B e­
tä t igu ng im nati onalsozi11 ist ischen Sinne 
(§§ 1 bis 3 g) . 

D iese Best immu ngen \V Urd e'll n e u  get'aJ3t, 
zweckentsprechen d gegliede rt und sind ge­
ei.gn e't, ,iedwede nat iol la lsozi,alistische Um­
t r i ebe im Keime zu ersticken,  

2. D i e, Strafdrohung des § 10:  
D i ej en igen Personen ,  die zwischen dem 

1 .  .Juli 1933 u n d  dem 1 3. März 1938 de r N8DAP 
oder eLnern 'ihrer Wehrverbände angehör t 
hruben, h aben sich des V,erbrechens des Hoch­
ve rrates schuldig gemach t . 

Ihre Ver folgung findet aber nur dann statt, 
wenn sie die Bundesregierung im F.aBe de,s 
Überhan dn eh men s hochverräterischer Um­
t ri eibe anordnet oder sich der Täter nach dem 
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In'krafttreten dies'es Verfassungsgesetze.s in 
seiner uftsprüngHchen F.a ssung für die :NSD,AP, 
für eine ihrer Gliederungen oder e inen ihrer 
Verbände irgendwie Ibetätigt, sich eines V e r­
brech ens, eines gegen die öffentliche R uhe 
und Ordnung verstoßenden Vergehens oder 
einer solchen Übertretung s-chuldig gemacht 
oder sonst eiu'e auf verweliflichen Beweg­
gründen bef1uhend,e strafbare Handlung be­
gangen h-at. 

Es ist ei,n ArId d e r  Vorsicht, d a's D.almakles­
schrwert der Verfolgung i n  Sehweite zu lassen, 
d e,nn diese Personen haben zur gewaltsamen 
Be'setzung österreichs wesentlich beigetragen 
u n d  müssen d,aher ih ren guten Will en und 
ihr korrektes Verhalten besonder s nach­
wei sen . 

D ie Meldepfl i cht und die R egistrieru n g  
hi lden die technisch e Voraussetzung f ü r  die 
L ösu ng des Naziproblems Ülberharnpt. Solange 
eine e inheitliche und umfassen de Verzeich-

wäre. Eine Ausnahme in  Einz-eHällen ist  
n i e  h t vorgesehen. 

Allerdings waren nach dem VerhotSigesetz 
in seiner ursprünglichen Fas,gung auch Per­
sonen melde� und registrier'pflichtig, die wohl 
mit ,gutem Recht  als Nationalsozialisten ,nich t  
angesehen werden konnten, weil s i e  'b ereits 
-du rch irgendlWelche eindeutige, mit Gefahren 
verbundene Handhmgen ibewiesen haben, 
daß sie sich vom Nationalsozialismus abge­
wendet  haben. D e r  Kreis die-ser Personen 
ist seh r  enge gezogen. 

V o n  d e r  V e r z e i c h n u n g  s i n d  
a u s  g 'e n o  111 In e n [§ 4, Abs. (5) ] : 

,a) Parteiamvärter, d eren Aufnahme- in die 
NSDA,P aus politischen Gründen abgelehnt 
�orden ist ; 

b) Parteim itgl ierder, Angehörige der SA 
und Partei rullJwärter, die -aus politischen , 
G ründ,en vor dem 1 .  Jänner 1945 entwe der 

nung der eh emaligen National sozialisten nicht ausgeschlos-sen wurden oder ausgeschieden 
st.attge funden hat, ist eine wirkliche Lösung sind ; 
dieser  Frage nicht denkbar. c) Parteimit.glieder und Parteianwärter, 

R e g i s  t r i  e r p f 1 i c h  t i g s i n  d [§ 4, 
d i e  s ich ,aus politisch en Gründen während 

A b  ,s. (1 ) ] :  der nationalsozial istischen Gewaltherrsch aft 

AHe Pe rsonen, die ihren ordentlich en entweder in gerichtlicher oder polizeilicher  

Wohnsitz oder  daue-rnden Aufenthalt i m  G e- HaH von <mindestens einer Woch e befunden 

biet de r  RepubHk österreich h ab en und _ oder sonst l änger dauernde Schädigungen 

wenn auch nur zeitweise _ zwi schen dem durch gerichtlich e  oder 'staatspoliizeiliche 

1. J;uli 1933 und dem 27. Apr il 1945 Maßnah men aus solchen Gründen erlitten 
h aben,  sofern sie sich n icht spät e r  ohne 

a) der NiSD A P  od'er ih ren Wehrverbänden 
SIS od er SA oder 

b) dem NS-Sol.chte'llring oder dem NS-Qffi­
ziersrb u u d  ,angehört h a;ben ode r  

Zwang im Sinne d e r  NSD AIP betätigt haben;  

d) Personen , die  lediglich einer .Betriebs­
SA oder SA-Wehrmannschaft angehört haben, 
ohne eine Fun1ktion vom Sturulführer oder 
Glelchge,stellten auf'wärts 'bekleidet zu haben ; 

e) Personen ,  denen die Provisorische 
gestellten aurlwärts oder Funlktionäre in einer Staatsregierun g eine Ausnahme von der Be­
sonstigen Gliederu,ng, Org,anisation od-er i n  handlung nach den Bestimmungen des Ar­
einem sonstigen angeschlossenen Verband tikel s  II znge:bi1ligt hat ; 
von dem einem K reisleiter entsprechenden 

c) Füh re r i n  den WehrveIlbänd en NSKK 
oder NSFK vom Sturmfüh rer oder Gleich-

Rang aUlf,wärts waren .  . f) Pers.on�n, die  m i t  d�: Waffe in der H and 
- 111 den ,ReIhen der all nerten Arm een ge-

A l s  Alugehöriger der NSD AP ist 'anzusehen, ' 1 "  , - � t I b 1 
1 M· I '  d '  d' P . � (a,m p l I a eI .  -

wer a s ltg le In '  lese ,artel aU l'genommen 
wo rden ist (Partei'l11 itglied) oder wer durch Viele  Kre ise e:mpfinden es als MangeL daß 
Aufinahme als iParteianwärter die Anwart- j e n e  Pe�soneln, die Mitglieder der NSD AP 
schaft au f die Parteimitlgli e dschaH und das waren , di,ese Mitgliedschaft 'aber über Auf­
Rech t zurm vorlä ufigen Tragen des Parte iab- trag e i ner illeg'alel1 GNlppe e rwOl'ben oder 
ze i che ns el�worben hat (IParteianwärt er) . sich aktiv am Freiheitska'l11lp f ibeteiligt hab en ,  

D i e  öffentlich e Verz.e ichnung ,aller dieser von der ,Regist rierpfl i ch t  nicht ausgenommen 

Pe rsonen bezlwe"kt vor all e'lll , .i ene Personen,  s ind. D a  aber mit tB es,trätigungen und Zeugen­

di,e sich eines Verbrechens schuldi,g gemacht a u ssagen gerade in dieser Hinsicht vielfach 

halben , lückenlos zu erfassen. D a rüber h in- Schindluder getrie!ben wurde,  ist  es aus 

aus stelH sie aber auch ei ,ne- n i c-ht 'Zu unter- G r ilnden der einwandlfreien Klarstellung des 
Sachverhaltes zlweckents,prechend, solche schätzende Vorbeugu ngsmaßrnahme gegen 

nationalsoz.i,alistisch e  Umtriebe dar.  Ihre Fälle  auf den Weg des Ausnahrmeansuchens 
zu verweisen. Durchführung iffiUß umfassend s ein.  Aus die-

sen Gründen müssen die L isten auch .jene D a,s G esetz 'slieht folgende p o l  i t i  s c h e 
enthalten, denen an sich Pardon zu gewähren V e r b o t  e vor :  
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a )  D en Ausschluß der B elasteten vom 
aktiven lmd passiven Wahl recht sOIwie vom 
Schöffen- und Geschworenen amt Ibi s  30. April 
1 950; 

b) Das Verbot der  ZugehörigikeH der B e­
l asteten 'zu eiln e r  politischen Partei bis 
30. Ap ril 1 950 ; 

c) Den Ausschluß ·de r  Minderlbel,asteten 
vom passilven Wah l rech t in die gesetzgeben­
den Körperscha ften sowi e vom G eschwore­
nen- oder Schöffenamt b i s  zum 30. April 1948. 

D i e  politischen Ve rbote, d i e  Hemmungen 
in d e r  Ausübung staatsbii rg'e rlicher Rech te 
beinhalten, finden i h r e  Begründuug in der  
staatspol-itisehen tNobwendi g'ke it, e i n e  Ineue 

T nfiltration ,d er Einrichtlll1lgen der D emokra­
t ie ,  welche der F,aschismus stets zu miß­
brauchen verrstanden hat,  h in tanzull a lten. 
Wer grundsätzlich ein Tod feind der D emo­
kratie und d e r  Fr eiheitsr·echte des In divi­
clUlllTIS ist ,  hat kein R echt, an der polit ischen 
Gestaltung ein es d emokratisch en Staats­
wesens mitzuwirke n !  D ieser Grundsatz ist  
o in Sellbst schutzele ment der D emokratie.  

• Jed€r,  der der n ational'soziali stischen P ro­
paganda e rlegen ist,  hat poli t isch ver satgt 
u n i  muß umlernen.  Solange n i ch t  diese innere 
Umstellung "oHzogen is t ,  sind solch e Maß­
n ah m en nobwendi-g. D as b e'weist nicht zu­
l et.zt d e r  I nh 1lt b estimmter Brie,fe ehemal iger 
Nationalsozi,alisten, ,di e  wohl jeder von u n s  
e rh alten hat und in ,denen u n s  demokratische 
Ratschlä-ge erte.i lt' 'Wer·den !  Die pol i t isch en 
V e rbot'e finden im üb rigen ein Vorbild i n  
d e r  Ge schichte d e r  Union ·de r  V e r einigten 
Staaten v on Nordamerika. Nach d e m  B ü r,ger­
k ri ege wu rden jen e Angehörigen der Süd­
staaten , die sich gegen die Unionsverfassung 
erhoben hatten, vom Wahlr echt ausge­
schlos,sen. 

Wir sind allerdings der A uffassung, daß 
d i e  staatspoliti sche Ums::�hulul1'g der M itläufer 
u n d  Verführten, die durch di'2 ehe rnen Tat­
sachen des geschich tlichen Erlebens den ver­
brecher ischen Inh alt d es Nazifaschismus und 
d es VOll ihm entfesselten K ri eges el1kanl1t  
haben, methodisc h  am best e n  so ef'folgt, daß 
sie  zur Mitarbeit i n G esellschaft und S taat 
allmählich h e rall'gezogeln werden.  

Der Na'zHasch i smus hat  eine geistige u nd 
sittl ich e Entartung bedeutet, es nehmen daher 
j ene Maßnahmen, die darauf gerichtet sind, 
die  letzt-en R este n azistisch er Ideologien zu 
v ernicht en, im G ese tz einen großen Raum 
ein. Sie find,en ihren Niederschlag i n  dauern­
den oder z.eiUich begre1fiizten Ausi1>bungsver­
boten von B e rufen , die das geistige und 
kulturelle Leibe n  der Nation ge stalten. 

Wir haben die t raurige Tatsache erlebt, 
.daß sehr vie le  D ichter, SchrHtste l ler,  Redak­
teure und Gelehrte sich 'willfähr ig in den 
D i enst des NazHaschismus gestellt haben. Es 
h at kaull1 e in lyrisches Gedicht, e i nen Film, 
eine Ku rzgesch ichte -oder ein wissenschaft­
l iches Werk gegeIben, das n ieht der faschi­
stischen ,Propaganda diente. D as war Sünde 
wider den Geist ! Es ist daher selbstverständ­
l ich ,  daß Belastete von der Mitarbeit  an 
einer Z,eitung, Z e its,ch rift o d e r  ein e m  Sammel­
werke d a u. e r n ,d ausgeschlo,ssen ,s ind und 
Schri f tsteUerberufe n i ch t  mehr ausüben dür­
fen.  Minderbelastete t rifft das gleiche V erbot, 
alb er zeitlich begrenzt bis zu m 30. April  1 \)48, 
m i t  der Ausnahme, daß die Mitarbeit  an 
fachwiSisenscJhaftlich en Werken gestatt e t  ist. 

Um d ie D u rchsetzung diese r Bestimmu ngen 
zu sic.h e m und sellbst getarnte sch riftst el­
l er i sche A rbeiten zn unteI1binden, .dü rfen 
Belastete Gewerbe, d i e  auf mechanischem 
oier ch emischem Wege d i e VervieHältigung 
von li terarisch en Erzeugn.issen ode r  den 
Han del m i t  solchen Zlum G egenstan d haben,  
anl' die  Dauer,  Mi nderbelastete aber b i s  ·zum 
30. April 1 948 nicht ausüben . 

,B elastete können 1em-er n icht m e h r  Hoch­
;;;ch uUeh rer sein,  wäh r e n d  di e  Minderbela­
st eten von d e r  Innehabung e iner Lehrkan zel 
aus geseUschaftswissellischa ftlich'en Fäch e rn ,  
wie Phi losophie, Psycholo,gi e, Pädagogik, 
m ittlere oder neuere deutsche Literaturge­
schichte, mittlere oder neuere Geschichte ,  
Volkswirtsch aftsleh re, Voll{'s'wirtscih aft.spolitik, 
Sozialpolitik und Soziologie z w i n  g e n  d 
alu sgeschlossen sind . D arüber h inau s können 
a,b er' auc-h Leh rbefugnisse aus anderen 
Fäch ern w iderTufen werden.  Im ·engen Zu­
sanl lnenh ang steht dami t  das V e rbot für  
Belastete, d e r  A'kademie- der Wiss enschaften 
als wirkliche oder als korrespondierende 
Mitglie d e r  anzugehören ; die Minderbelasteten 
t rifft dieses Verbot bis 30. Ap ril 1948. 

Belastete LehrperSOllen sind aus d em 
öffentl ichen Sch uldienst zu entfernen,  wäh­
ren d  ihre Entfernung allS den Privat­
schu len ,auf G rund d

�
els Wirtschafts.s-äube­

l'ungsges:etzes e rfolgt. Minderbelastete Leh r­
p e rsonen können i m  Rahm e n  der Best-im­
munge,n für öffentliche AngesteHte nur nach 
pe rsönl iche r Überpr üfung -dann weiterver­
wE'ndet werdell, wenn Hienstposten noch 
frei  sind. Sie dürfen abe r b i s  30. April  1 948 
kein en L e ite rposte'll beklei den ,  außer an 
Sch ulen, in <denen nur eine Leh rpe rson als 
K l assen,lehrer (einklas·si.ge Landschulen) b e­
schäftigt ist.  I h r  A'llsschlllß von der Verwen­
du ng an Pri\'atschlliell b i s  30. A pril 1 948 i st 
mögl i c h .  
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Frelischaff'ende od er darstellende Künstler 
können, wenn .si e  zur Gruppe der Belasteten 
gehören, bis zum 30. April 1950, wenn sie 

zur Gruppe der Minderbelasteten zählen, bis 
30. April 1948 vom öffentlichen Auftreten 
ausgeschlo.ssen werden. Ebenso. dürfen Thea­
ter-, Kino.-, Va ri ete-, Zirkus- und andere Ver­
anstalhmgsunternehmen 'so.wie das Filmver­
l eihgew e rbe - das !S\ind Gewerbe , die  i m 
Sinne des österreichilsch en R'ech t8ts seit j eher 
eine beso.nder e  Verläßlichk'eit e rfo.rdert haben 
u n d  dah er ko.nzesslio.llJspfliohtig waren - vo.n 
B elasteten überh aupt, von Minderbelasteten 
bis zum 30. Ap ril 1948 nicht ausgeübt werden . 

D ie Rein igung vo.n Kunst, Wissens.chaft, 
E rz iehun g und Unt(�rhal tullJg vo.n jen en Pe'r­
sonen, die für d,en nazistisch en Ungeist ver­
an twortl ich sind , ist daher voll ständig. 

Die  auf diesem Gebiet im Nationalsozia­
listen gesetz vo.rgesehenen B estimmungen hat 
uns die Entstehungsgeschichte des National­
sozi ali s'Inu s und seine Methode, die Macht zu 
erschw indeln, sellbst in die Feder diktiert.  
Wir e ri nner n uns, daß füh rende K reise der 
öst erreichischen Wi rtschaf t , wie zum Beispiel 
Schnell er,  Apold und so weiter,  dem Natio.­
nalsO'z i,al isrnus das Tor nach Österreich ge­
öffn et haben. Wir erinn ern Hns, wie die N azi 
mit ,allen Mitteln bestre'bt waren , die Ko.m­
mand üstell en d e r  öffen tl ich en Verwaltung mit 
dem Z iele z u  du rehd r ingen ,  d i e  öste rrei�hi­
sehen A bweh rm aßn ahmen z u  sa'bot i ere1n u nd 
di e Widerstandskr:aft von innen her au&zu­
höh l en. Wenn wir aus dem Erlebten die ent­
s p rechende L eh re z i eh e n ,  so kan n es nur die 
se i n :  Nie mehr dür,fe n  antide mokrati sch e 
Kräfte d ie Möglichkeit erh alten, IStaat und 
Wi rtsch a ft für Zi el e zu m iß�brauch en, die 

g-elg"en die L ebellisinter essen des Vo.lkes .ge­
fichtet  sind ! NeuauHagen des Faschi smus 
können nur dann verh indert werden,  wen n 
n i e  gesellsch aftliche und wirtscha ftEeh e 
Mach tsteH u ng d e r  n az,i'Stisch en Trägerschicüte 
r estlos vernichtet wird.  D a s  Nationalsozia­
I i st eW!,"'8set!z keh rt auch ,auf di esem Gelbiete 
seh r w irksame Maßll ahmen vor, und zwa r :  

A )  I tl d e r W i r  t s c h a f  t :  

a )  Belastete Nat ionalsozialisten sind dau­
e rnd von der F Uh ru ng Vo.ll Unternehmungen 
und B etri eben ausges�hloslsell, die n ach der 
Höhe d es Anlagekapitals , des Umsat�es, der 
Zah l  de r Beschä ftigten oder nach .8lonstigen 
Merk malen liber den Rahm en eines Klein­
betriebes, Minderbelastete bis 30. A pril 1948 
von solchen ,  die über ,den Rahmen eines 
Mittelbetriehe,s h in ausrgehen . Dies gilt sowohl 
für d ie  gewerblich e Wirtschaft,  als auch für 
die L anruwi rtsch aft . 

b) Belastete dür fen in der gesamten Wirt­
scha ft einen l eitenden Posten (einschl ießlich 
P rGkur,isten, Handelslbevolhnächtigten ,  Ab­
tei lungsleiter) dauernd, Mindenbelastete 'bi s  
30. Ap ril 1948 nicht !bekl eiden. 

c) Belastete können den Beruf eines öffent­
l ich e n  WiruSlch"aftsprüfers, ' eines Steuerbe­
raters, eines Helfers i11 St euersach en, eines 
Finanz- und Wi rtsoh aftsberaters , eines Ge­
häudelVerwalters, eines R ec,htsanwaltes (Rechts,­
anwaltsanwärters) , eines Notars (Notariats­

k andidaten) , e i'nes Verteidi'gers in Straf­
sachen, e ines Patentanwalteis (Patentanwalts­
anwärteris) , oder eines b ehördlich autorisier­

ten und b ee idigten Ziviltechnikers, das 
Fremdenbeherbergunglsg'ewel'be, Tabakver­
schle ißzeschäfte , GeschäJftsstellen der Klas'sen­
lotteI'lie oder Lo.ttoko.llelktur,en dauernd, den 
Beruf  eines Arztes, PharmazelÜ'en, D en­
tisten oder einc's Tiemrztes so.wie das Oast­
und Schan,kgewerbe und den JGro.ßhandel mit 
L ebelnsrl11itteln b�s 30. Ap ril 1950 nicht aus­
li/ben. 

Für die Minderbelasteten sind diese 
ber'aHichen Ausübu ngsverbo.te 'wesentlich 
,:mger gefaßt und his 30. Apri l 1948 befristet. 
S i e  eflst reüken sich auf die Berufe eines 
Rechtsanwaltes ,  eline's Vertei d igers in Straf­
sachen, eines PatentanwaHes (di e Beschäfti­
gung al s Anwärter, Kandidat .oder Substi tut 
ist dah er gestattet) , eines Z iviltechnikers, 
ö.ffenUi chen Wi rtsch aftsprüfers, Steuerbe­
raters oder Gelbäudeverwaltens (Helf er in 
Stellersachen,  F inalliz- und Wirtschalftsbe­
rater s i n d  somit erlaubte Berufe), während 
die Ausübung des Fremdenbeh erheTigungs­
gewerlbes nur für 8o.10he Betriebe verboten 
ist, die  nach dem St ande vom Jahre 1944 
üb er Näch tigu ngsmölglichke.iten für mehr als 
15 Gäste verfügten . Der Ausschluß von dem 
Betrieb eines Taharkverschleißes, einer Ge­
schäftsstelle der Klass,enlotterie  oder Lotto­
koll ektur .lIst eine Kannbestimmung. 

Diese berufliche Aufspaltllng mag man ch em 
als ein Musterbeispi el vermeidbarer Kasu­
istik e rsch einen ;  sie i st aber ge r,echtfertigt, 
weil diese Berufe entweder vo.n besonderer 
wi rtscha ftl ich er . ibeziehungsweise wi rtschafts­
politischer Bedeutung sind oder b e i  ihrer 
Alu sübung im Sinne des österreichischen 
Recht es stets ein e  besondere Verläßlichk eit 
vorausges etzt haben. 

d) Belastete können ferner Ausschüssen , 
Vorstäilllden, V erwaltungs.räten, Aufsichts­
räten u nd son stigen Vertretungs- oder Ver­
waltungskö rpern n i rht 8ng-ehören. Die Min­
derbel ast e t en t rifft diese,s Verbot bis 30. April 
1 948. 
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B) I m  - ö  I .f e n t I i c h  e n D i e n s t :  

a )  D i e  IBelasteten sind aus eine:m öffent­
lich-rechtlichen ode r  sonstigen D iellstver­
lrältnis ZU'lll Bund, zu den Länd,ern (Stadt 
Wien) ,  IZU den Gemeinden,  zu sonstigen 
öffentlich-rechtlichen Körpers"h aft,en (zum 
Bellspiel Sozialvel"'sioherungsin stitutell) und zu 
von diesen ve rwalteten oder be aufsichtigten 
KÖl'lpeTlschaften, Fonds, Anstalten, Be tri eben 
und Ulüerneh nmngen 'ZU entlas':leH.  Sie hab'cH 
keinen Anspr uch auf Ruh eg'cmuß ader Ab­
fertigu:t1Jg, ihre Angehörigen kein€ln solehcn 
auf V e rsorgungsg enuß. Aus früheren A n­
s.prüchen fl üssiggemachte Ve rsorgung'sge­
nüsse ,sind eiuZlUstellen. Belastete können in 
den -öffentlichen D i enst nicht aufgenommen 
werden. Zur Vermeidung unbillige r  Hä rten 
,können Unterhaltslbeiträge hewil.Ji.gt wel�den.  

b) Die Minderbelasteten dürfen grundsätz­
l i ch weder bel Polizeidienststell en, i m 8ich e r­
h eitswach-, G 81ndarme rie-, K riminal-, ZoH­
wach- und im Jl1stizwachdienst, noch hei der 
Strafrechtspfl.ege und belm Strafvollzug ver­
wendet werden. Es i st selbstv e rstän dlich, daß 
die staatliche Exekutive nazi rein sein muß. 
D i e' überst e llung von Persone.n alu s  diesen 
D ienstizweigen im Wege des P,ersonalaus­
gle iches ,is t  aber möglich. 

Sie können im öffentlichen D ienst nur bei  
B edad und nur nach P rü fung ihres p olitischen 
Verhaltens verwendet 'weI�den. Sie dürfen in 
einen Personalstand über Ansuchen nur dann 
übernommen werden, wenn nach B e rücksich­
tigung der nichtnationalsO!zialistischen Be­
di8lnsteten des alten Personal standes, der 
Opfer des NazHerrors und der aktiven 
Kämpfer für ein f reies, una'bhängiges und 
demoluatisches öste rreich und der s,eit 1988, 
bezieh ulligs1wei se 1 945 n e. Lla ufgenommenen,  
n i chtnationalsozi alistischen Bedienst,eten n och 
D ienstposten frei si,nd. I,n die:gem Falle dür­
fen sie rubel' bis 30. April 1 948 höchstens auf 
D ienstposten verwendet werden, die e i n e m  
D ienstposten der V I . ,  tbezi:ehungs,weise V.  

D i enstklasse entsp r echen (befristeter  A us­
schluß von der B ekleidung eines l eHenden 
Postens) . 

Ist ihre Indi,enststellung nicht möglich, 
so werden sie in dien Ruhestand versetzt und 
e rhalten b is' zur Vollendung des 60.  Lebens­
jah res, beziehungsweis,e bis zum Eintritt 
e ine r ,amtsärz.tLich fes tgestellten,  dauernden 
Erwerbsunfäh igkeit einen :Ruhe- und Versor­
g uugsgenuß von 150 S monatlich. Z ur V er­
meidung unbilliger Härten können Unter­
ha1tsbe:iträge darüber h i,naus bewill igt 
werden. 

Es m uß zugegeben werden, daß d i e  gegen 
die m i ll!dterbelasteten öffentlich e n  Angestel l ten 

,O'erichteten Maßnahmen verhältnismäßig sehr 
hart sind. Sie sind aber mit Rüoksicht auf 
die ülbe rbesetzung der Personalständ,e und. 
auf ,die L age der öffentlichen Finanzen not­
wendig. W ir haben in einzelnen D ienst­
'Zw,eigen doppelt soviel Angestellte,  als wir  
benötigen. D ie s e  Überbesetzung ist nich t  
allein eine Folge des Krieg'2s, sondern audl 
·der Kostspieligkeit der na'z,i stisch en Ver1wal­
tung. In W ie'!l waren zum B e ispiel währen d 
,der Nazizl8'it durchsehnittlich drei Angestellte 
zur Besorgung jenes. Refemtes erforderlich, 
in dem vorher nur ein e r  tätig war. Trotz 
allem bedeutet diese R egelung aber gegen­
über dem gegeruwärtigen Zustande insowei t  
einen Vor'zug, a l s  d e r  Grundsatz der wohl­
erwor benen Rechte in dem von der Finanz­
l age des Staates vorgesch riebenen Rahmen 
gewahrt bleibt. 

D ie Regi,stri,erpfli chtjgen halben eine ein­
mal ige Sühneabga1be vom Vermögen und 
e ine laufende vom Einkommen :zu leisten. 

Die laufende Sühneabgab e  b esteht aus 
einem Zuschlag zur Einkommensteuer (Lohn­
s teuer) lmd aus einer Abg,abe von dem E r­
trag der grundsteuerpfl ichtigen Wirtschafts­
güter. D er Zuschlag zur Einkonunelns,teuer 
beträgt für ibelastet e  Personen 20 Prozen t, 
b eginnt mit dem Kalenderjahr 1945 und 
endet mit Ablauf des Kalende rJahres 1950. 
D.Le Abgabe der von dies,en Personen .zu 
entrichtenden 'Ofiundsteuer beträgt f ü r  den 
gle ich en Zeitr.aull1 20 Prozent.  D er Zuschlag 
zu r E inkommensteuer für m inderioebs tete 
Personen beträgt zehn Prozent, begInnt mit 
dem KalencLerjahr 1945 und endet mit dem 
Kalenderjah r 1948; die  Abgabe der von 
diesen Personen ,zu en trichtenden Grund­
steuer beträgt fü r den gleichen Ze itraum 
z.ehn ,Prozent. 

W i rd die Einkommensteue r im Abzugswege 
als Lohnsteuer e ingelwhen , 'so beginnt die 
Steuerpflicht aus Zwe ckmäßiigkeitsgründen 
mit Inkrafttre ten des N ationalsozialistenge­
setze,s. 

D ie einmalige Sühneabgabe w i rd von dem 
gesamten V ermögen nach Albzug der V er­
bindlichkeiten erhoibell. B ewegl iche Gegen- . 
stände des persönl ichen Gebrauches ode r  des 
Hausrates - Wertgegcl1'stände ausgenom­
men - zäh len nicht zum Vermögen. Maf3-
gebend ist der Wert des Ver mögens n ach 
dem Stande vom 1 .  Jäml·er 1 946. Abgahe f rei  
sind f ü r  belastete ,P,er,sonen 5000 S,  zuzüg­
lich je 2000 S fü r ,j edes unversorgte K ind 
unter 18 Jahren, für mind e rb elastete Per­
sonen 10.000 S, zuzüglich je 2000 S für j edes 
llil1'Verso rgt,e. Kind unter 18 .Jah ren. 
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B e m e s oS U 'l1 g s, g r u n dI a g ,e i oS t :  
von mehr als bis einschließ!. für Be- für Minder-

lastete v. belastete v. 
H. des H. des 

Gesamt- Gesamt-
Schilling Schilling vermögens vermögens 

1 0.000 20 10 
10.000 30.000 23 1 1 ·5 
30.000 60.000 26 13 
60.000 100.000 30 15 

100.000 150.000 35 1 7 '5 
1 50.000 200.000 40 20 
200.000 250.000 45 22·5 
250.000 50 25 

Die Sühneabgabe ist ohne besondere Auf­
forderung in vier gleichen T,eilbeträgen zu 
entdchten, wobei der er'ste Teilbetrag einen 
Monat nach Irrkrafttreten des Nationalsüzia­
listengesetzes fällLg wird. 

Die Erträgnisse ,der einmaligen SUhneab­
gabe slind izur Abdeckung der Bundeslschuld 
bei der österreichischen Nationalbank, also 
zur Festigung unser,er Währung ihestimmt. 

D ie Vors�hreibung der Sühneabg.abe ist 
angeslichtls der Tatsache, daß da,s österrelichi­
sohe Volk den 'größeren Teil se,ines Volks­
vermögens durch d8ln Nazifaschismus ver­
loren hat und beinahe sämtliche Famihen 
uns,er.es Landes u'lll die Früchte ihrer jahr­
z,ehntelangen Arlbeit betrogen worden sind, 
selbstverständlich. Sie berücksichtigt im 
übrigen durch ihre ,staffelung die so.ziale 
Lage des Verpflichteten. Bei den Arbeitern 
und Angestellten he deutet sie nur eine An­
erkennung des Wiec1ergutmachungsprinzipes. 
Darüber hinaus hietet sie allen denjenigen,  
die sich innerlich von der Naziid,eol.ogie alb­
gewendet haben, die MögHchk!eH, den Nach­
weis ilues ,guten Willens! und der Umstellung 
zu erbliingen, indem sie das Ihrige zur 
Wiederherstellung geordneter wirtschaft­
liche·r und finanzieller Verhältnisse durch 
die sofortige und willige Leistung der Ab­
.gabe heitragen. 

,Für minder!be,lastete Personen finden di,e 
Bestimmungen des Wohnungsanforderung's­
Igesetzes mit dem Inkmfttret.en die,ses Ge­
setzes keine Anwendun.g me,hr. Die bishe'f 
getroffenell Maßnahmen bleiben aber auf­
recht. Jene Kündigungsv,erfahren, die vor 
dem 1 .  April 1946 gegen minderbelastete 
Personen eingel,eitet 'Wurden, sind nach den 
Bestimmungen des § 22 des Verbo.tsgesetze,s 
in seiner ursprünglichen Fa.ssung fortzu­
setzen, währelnd der Wegfall des Kündigungs­
grundes d,er 'Zit.ierten Gesetzesstelle bei den 
nach dem 1 .  April 1946 anhänglig gemachten 
Fällen -in jeder Lage d,e,s Verf,ahrens zu be­
rücksichtigen ist. 

Die von registrie�pf1ichtigen Per,sonen ab­
geschlos,s,enen Mietv,ertl"äge üher Wohnungen, 
für .die vor dem Inkrafttr,et,en die,ses Bunde,s­
geset,z,es eine vorläufige BenützUilligsbewiW­
gung von der zuständigen Behörde ausgestellt 
wurde, gelten kraft Gesetze,s als aufg,elöst. 
Wlird die vorläufige 'Benüt,zung1sbe'williguI1Jg 
binnen drei Monaten nicht widerrufen, so 
gilt sie als ,endgültige Zuweisung ün Sinne 

des § ' 17 de,s Wohnung'sanforderung'sg,8'setzes. 
D er Vorzug dieseT Bestimmungen liegt 

darin, daß ohne kost,spieligen und zeit­
raubenden VerwaHungsaurwand der der­
zeitige faktische Zustand endgültig geregelt 
wird. 

Gewiß mag ,e's 'für viele mind,erbelastete 
Nationalsozialisten sehr hart sein, ihre Woh­
nungen, soweit über sie bereüs verfügt 
wurde, ,zu verlieren. Das gleiche Schicksal 
haben aber zehntausende Familien, die Geg­
ner des Nazifaschistlllus waren, durch d,en 
Bomiben'krieg auch erlitten . Gerade dadurch, 
daß der von Hitler verbrochene Krieg fünf 
Minuten über 12 Uhr hinaus fortgeführt 
wurde - ein Umstand, der nur dadurch 
möglich war, daß durch den Parteiapparat 
der NSD,AP das Terrorsystem bis zur l,etzten 
Minute aufrecht erhalten wurde Ul1d weil 
innerhal1b der Mitglieder der NSD AlP der 
'Wille, diesen ,soilllniosen Krieg zu he enden, 
nur in geringfüg-ig,em Umfange zum Aus­
drucke kaom - wurd,e der größere Teil der 
W oh nungen zer,stört un d sind die meisten 
Familien um den wirtschaftlichen Erfolg 
ihrer ganzen Leihensarbeit gekommen. An­
gesichts der unerhörten Not, die auf diesem 
Gebiete best,eht, ist es selbstverständlich, 
daß der von den Kriegszer,störungen frei­
gebliebene Wohnraum an österreichisch ge­
sinnte Familien vorer,st verteilt werden 
mußt,e. Daß in den Tagen des Umbruches 
diese Verteilung rechtlich nicht fundiert vor 
sich gegangen ist, bedeutet keinen stich­
hält:igen Einwand, weil die damalig.en Zu­
stände, in denen wir das plölz.liche Absterben 
der Organe der menschlichen Gemeinschaft 
erlebt halben, einer Naturkatastrophe .gleICh­
kommen. nie Wirkung.en solcher Erscheinun­
g,en kann man nachträglich nicht aufheben; 
sie können im besten Falle da und dort .bloß 
berichtigt werden. 

Diese Berichtigung,smÖoglichkeÜ hält auch 
das Nationalsozialistjengesetz offen, indem die 
vorläufigen Benützungsbewilligungen, die für 
\Vohnungen nichtregistrierpflichtiger Per­
sonen erteilt worden sind, !binnen drei 
Monaten aufgehoben werden ' müssen und 
.iene Wohnungsbesetlzlmgen, die von E.inzel­
personen ohne behördliohe Genehmigung 
vorgenommen wurden, von der geschilderten 
Regelung ausgenommen werden. 
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D·er Verlust der Wohnung erscheint ange­
sichts jener Schandtaten, d·i,e der Nazifa·sch is­
mus verübt hat und die be,w iriken, daß das 
Hitler'sche Zwischenspiel den kommenden 
Generationen als die dunkelste Periode der 
menschlichen Geschichte ,erseh einen wird., 
zumutbar. Was wäre gewesen, wenn die 
Nazifrage nicht legistisch, sondern revolutio­
när gelöst worden wäre? Wären die Lasten, 
die dann der elinzelne Nationalsozialist als 
natürliche Folge der Revolution zu tragen 
gehabt hätte, nicht we,s,entl ich härter 
gewesen? 

Die Bestimmungen des Gesetnes über die 
Nutzung von Kleingärten und die Verteilung 
der von der Roten Armee als Kriegsbeute 
beschlagnahmten Möbe1 gehen von den glei­
chen 'Grundsätzen aus. Den bisherigen Päch­
tern ist aber für die auf den Pachtgrund­
stücken 'befindlichen Bauten eine Entschädi­
gung zu gewähren. Vorläufige Benützungsbe­
willigungen für Möb el oder  Kleingärten, deren 
Besitlze·r nicht registriel'pflichtig sind, müssen 
binnen drei Monaten aufgehoben werd·cn. 

Es war bereits kbsicht der Provisorischen 
Staatsregierung, die belasteten Nationalsozia­
listen von den minderbebsteten zu tr.ennen 
und der großen Mas1se der bloßen Mitläufer 
den Weg zurück zur demokratiischen Vo-lks­
und Staatsgemeinschaft zu ermöglichen. Die 
VerwiI'lklichung dieser Absicht ist eine staabs­
politische Notwendigkeit, die von allen 
Kennern der österreichischeu Verhältnisse 
bestäUgt wird. Von den vielen Zeugnissen 
sei insibesondere auf die Erklärungen des 
englischen Abgeordneten Gordon Walker 
verwiesen, die er a nläßlich seines Aufent­
haltes in  österreich während der Wah lbe­
wegung albgegeben hat. D a  etwa 450.000 Per­
sonen registrierpflichtig sind, ist es  unmög­
lich, eine 'so große Anzahl von Menschen 
dauernd von d,er Anteilnahme am öffentlichen 
Leiben auszuschließen und sie zu einer Gruppe 
minderen Rechtes herabzudrücken. Let,zt.en 
Endes ist nur jene Staats- und Gesellschafts­
olldnung von D auer, die sich auf Gerechtig­
keit, Liebe, Freiheit und Achtung vor Men­
schelllwüI1de gründet. 

der Bauern. Ausgeschlossen von der Möglich­
keit, in albsehbarer ZeH wieder festen sozia­
len Bod:en zu gewinnen, - waren die'se Men­
schen von einer zermür:benden Hoffnungs­
losigkeit erfüllt. War es ein Wunder, wenn 
sehr vie l e von ihnen jener verlogenen, abe l" 
mit den raffinJiertestell massenpsychologischen 
Methoden ausgestatteten Goebbelspropagallda 
unterla.gen, die ihnen das Paradies auf Erden 
versprach ? ,rFür jeden etlwas" - das war der 
inhalt dieser intensiv,en PfOipaganda, die. das 
D ritte Reich den Menschen geradelzu als Erlö­
sung vorspiegelte. Es mögle der Satte, der nie 
sein Brot mit Tränen aß und den wirtschaft­
lichen Notzustand jahrelanger Arbeitslosig­
keit nie gekannt hat, den Mut besitzen, über 
diese Menschen ein erbarmungsloses Gericht 
zu halten. Der Verantwortungshewußte weiß, 
daf3 Rache stets nur zerstört, nie aber auf­
baut ! 

D er Notwendigkeit, die Irregel,eiteten, Ver­
führten und Mitläufer in eine demokraUsche, 
Freiheit, Re-cht und Menschienwürde achtende 
Gemeinschaft zurückzuführen, .steht aber 
zwingend die Forderung nach Wiedergut­
machung gegenüber. In ihr findet dic Sühne­
pfl icht ihre Begründung. nie Leisuulligen, die 
eLen Minderlbel,aste ten auferlegt werden, sind 
tragbar. Sie stehen in keinem Einklang zu 
jenem Unglück, das das Gewaltre�ill1e Hitlers 
und der "nordischen E delrasse" der ganzen 
Menschheit bereitet hat. Denken 'wir  an die 
Greueltaben, die in den Kerkern und KOl1izen­
trationslagern verübt wurden ! Denken wir 
an die Ausrottung von Millionen Menschen, 
die nichts getan haben, auß.er daß sie eine 
andere Religion hatten üder eine ande1'8 
Sprache führten. 

,Wer -Gerechtigkeit beansprucht, llluf3 vor 
allem gerecht gegen die Mitmenschen sein!  

Auf die Mind·erbelasteten finden die stren-
gen B estil11ll1ungen des Wirtschaftssäuberungs-, 
Wohill'lUlgsanforderungs- und Arbeitspflicht­
gesetnes keine Anwendung mehr. Alle Ver­
lletzenden oder diffa'miel"enden Maßnahmen 
sind beseitigt . Der kleine Artbeiter und All­
gestellte hat vielfach nichts anderes zu ent­
richten, als den Zuschlag zur Lohnsteuer. IDen 
Großen tr,ifft es entsprechend seiner höheren 
v.erantwortlichkeit härter. 

Hierzu kommen aber noch die Ursachen ,  
die e s  ermöglicht haben, daß der  National­
sozialismus eine S.o große Anzahl von Men- D i e  Hand z,ur Vel'söhnung ist ge:boten:  

sehen in österreich in seinen Bann ziehen Es liegt an j edem einzeillen, mit seiner Ver­

kannte. Schuld daran trugen die sOlzlialen und gangenheit IZU brechen und sich der Ge­

wirtschaftlich\en Verhältnisse, in denen sich meinschaft von Humanität, Kultur und Fort­

österreich d,a.mals befand. 600.000 Menschen, schritt wiedc�l' e inzuordnen. (Lebhafter Bei­

beinahe jeder dritte AI1beitsfähige, waren seit fall.) 

Jahren arbeitslos. D er Geschäftsumsatz und In abs·chliteßender Beurteilung des vor­
de·r Absatz der landwirts,chaHlichen Produkte : liegenden iGesetiZentwurfes kann gesagt wer­
sank von Jahr zu Jahr und erschütterte die I den, daß er allen staatspolitischen und sozio­
Ex.jstenzgrundla�en der Selbständigen und I logisch en El"fordel'nissen entsprich t. Er ist 

28. Sitzung NR V. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original) 15 von 60

www.parlament.gv.at



590 28. Si tzung d es Nationalfiates der Republ ik österreich. - V. G. P. - 24. Juli 1946. 

menschlich und g,er·echt. Er stützt sich auf I zahllosen A'llr
.�

glmgelli im Auge behalten, �ie 
die geschichtlichen Erfahrungen, die das von Ihnen wahrend der Verhandlungen 1m 
österreichische V olk aus den letzten zwei Hause gestel lt worden sind . 

Jahrzehnten gewonnen hat, Jenes kleine, Eine weitere Berichtigung auf Seite 7 des 
schöpferische und stets den hohen Idealen Berichtes : Sei Ziffer 10 hat es im § 13 ,statt 
d·es Humanismus zugeneigte VoLk, das. einen , ,26. Mai 1945" richtig ,,26. Juni 1945" zu 
mutigen Kampf gegen die auf.dämme rnde lauten, ebenso auf Seite 8 bei Ziffer 13 ,im 
europäische Reaktion ge führt hat und das § 17,  Absatz (2) ,  lit .  f. Und .auf Seite 9 des Be­
erst unterlegen ist, als es - von der Iga,nzen richtes hat es ,bei  Buchstabe e) -des § 18 statt : 
Welt verlassen - von der damals s tärksten "eines vereidigt,en BuchfÜJhreI'ts" zu lalUten : 
Militärmacht Europas ib,edroht wurde. D er "ein es vereidigt en Buchprüf.ers, eines gewerb­
geschichtlichel1 Wah rheit willen" sei betont , Lichen B uchrevisors", und zuletzt sind auf 
daß das Malmwort :  "HitleI' ist Krieg"  seinem Seite 10 des B edcht,es in Buchstabe c) des § 19 
Schoß,e entls,pross,en ist. Man möge uns die im letzten Satz die Worte "dem D iell'stgehe r" 
F ähig1ke:it zub illigen , am besten .zu verstehen, in Klammern ZJU setzen. 
wie der .llazistische Schutt in unserem Lande 
w.eg'zuschaff,en ist. 

D er vorliegende Gese tzesentwurf ist geeig­
net, aUe Spuren d,er Na 'ziideologie , zu besei­
tigen, -die ,Ent faltung eines Igesunden und 
demokratischen L eIbens zU sichern und auf 
die Achtung vor Recht, Ordnung und Men­
schenwÜf1d,e gerichtete Zustände .zu schaffen. 
Möge es da,zu beitragen, -dem österreichischen 
Volke den inneren und äuße'ren Frileden zu 
ge,be.n. (Lebhafter, lang,anhalte,nder Beifall.) 

D er Hauptaussch uß hat in vielen Sitzun­
gen, denen sich weitere Parteienwerhand­
lungen anschlossen, den Gesebz.entwurI ein­
gehend und gewissenhaft berat,en. D er Ge­
setzentwurf st,ellt  eine bedeut.ende legisti­
sehe Arbeit dar. E r  mufaßt 30 Novellen und 
eine finanzgesetzliche Neuschaffung. Er reJel t  
aUe Maßnahmen , die auf diesem Gehi,ete zu 
treffen waren. 

Im Auftrag des Ha uptausschuss,es stelle 
ich den A n t I' a g, dem vorliegenden Gesetz­
entwurf die verfas�ungsmäf�ige Zustimmung 
zu ert eilen . Mit Rücksicht auf den Umlang 
des Gesetzes muß ich aber fest'stellen, daß da 
und dort noch immer stüistische Uneben­
heiten ellthalten sind. Im Auftrage der drei 
in diesem Hause vertretenen Parteien halbe 
ich dah er folgend e B erichtig ungen zu bean­
tragen : 

1,m 1. Hauptstück, 3. Venhotsge'set'znovelle, 
Abschnitt I,  Ziffer 8 (Seite 7 dle's B erichtes) ,  
hahen im § 11,  Abs. (1) ,  dels Verbotsgesetzes 
die Worte:  "als p{)liti,scher Leiter vom Orts­
gruppenleiter und Gle ichgestellt en aufwärts 
oder  in einem der Wehrv'erlbände als Führer 
vom Untersturmführer und Gleich.gestellten 
aufwärts, tätig gewesen, oder  i,st sie" zu ent­
rallen. In den Parteieu'Verhand,1ungen wurde 
die  Streichung d1ieser Bestimmung festigelegt. 
B ei der endgültigen Textierung ist sie leider 
unter  den Tisch gef,aHen, das heißt, wir 
ha.b en aUe auf sie verges,sen . Meine Damen 
und Herren ! Ich bitte das zu entschuldigen . 
Sie werden es ab er b egr,ei fen , wenn Sie di'e 

Präsident: Der Herr Berichterstatter hat 
einige Anträg.e gestell t. Si,e s,ind dem National­
rat bekanntgegeben und genüg,tmd unter­
stützt worden. Sie stehen zur Verhandlung. 

Hohes Haus! Wlir haben nach den weit­
tragenden Ausführung,eu des Herrn Referen­
ten wohl das Recht, zu wünschen, daß die 
G e n  e r a 1- und S p e z i a l  d e b a t t e  u n­
t ,e r e i n e m abg,erl'ührt wlird. Wird dagegen 
ein Einwand erhoben? (Nach einer Pause :)  
Es ist nicht der Fall. -

Wir !kommen also zur Debatte. Zum Wort 
geineidet h at sich der Herr Abgeordnete 
A i c h  h 0 r n. Ich ,erteile es ihm. 

Abg. Aichhorn : Hohes Haus ! Wenn wir 
heute mit der Annahme diieses Gesetzes den 
Sch tußpunkt unter die unleidlich geword,ene 
nationalsozialistische F rage in öst,erreich 
setzen, so dürfen wlir nich t vergessen, wel­
ches SYlstem sieben Jahre lang auf uns 
lastete. Es war ein System ungeheuer­
l ichste r  Grausamkeiten, U'lllVorst,ellbarer Bru­
talität, mit Konzentrationslagern, Be:seit igung 
d;ieJ3em System mißLiebiger P,ersonen dIllreh 
Vergasung, AuHösung des Selbstbewußtseins, 
Knechtung aller jener, die diesem Sy,stem 
abhold waren, ein System , das logischer 
Weise Haß auslösen mußte in uns, die wir 
yon dem Angstgefühl, da,s unbewußt in uns 
herrsch te, ergrifl'en waren, und das in uns 
nach V ergeltung schrie. Und wenn wir nun 

. bedenken : Am T,age der Befreiung, als di,e 
Befreiu'li'gJsarmee einzog, als dieser National­
soziaUsmus seiner brutalen Machtmittel be­
raubt war, 'als der National,soziali,st nackt mit 
schlotternden Knien vor uns stand, als dieses 
unbewußte Angstgefühl  in uns gewichen 
war - da regte 'si ch in uns österreichern 
wieder unser österreichi,sches Wesen; eis war 
der österrelichi,sche Mensch , der von diesem 
System imm er abgeleugnet wur�e , der j etzt 
zur Geltung kam - damals, als di e Vergel­
tung, die wir UlliS SO blutig vorgestellt  hatten, 
p rakHsch gesprochen ausblieb ; als in uns 
wieder das Gefühl von Recht und Gerecht ig-
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keit einzog und wir die Frage d e r  Schul- Wie wir diese Frage d e r  Mind·erbelasteten 
digell ·sofort in das richtige Ausmaß ein- gelöst wüssen wöllen und warum wir diese 
ordneten und den Trennungsstrich zogen E instellung einnehmen, erklärt sich daraus, 
zwischen Schuldigen und M itsch uldig.en, so daß w i r  'uns vor Augen halten müssen : Was 

wie e� un se re Partei, die Öst'errelichische h aben diese Minderbelasteten Positives an 
Volkspa rtei sofort verlangte und wie es letz- Sch uld auf sich geladen? Ihre positive Schuld 
ten Endes auch in das Gesetz au fgenommen beste ht darin, daß si e  eine Untenschflift u n I'  
w ll r,de und w i e  d e m  in dem Begriff von e i n  Anmeldeblatt einer politischen P a rtei 
belast eten und minderbelruste ten Natioll al- gesetzt haben. Woll en wir Ibitte einen Augell­
sozialisten Rechnung getrag·en wird . blick außer acht las-sen, ·daß dLese Partei 

wüder j edes Völkerrecht bestand, ISO müssen 
D e r  Herr Berich terstatter ,hat tlief.schürf·en d  � .  w i r  uns .klar ,s ein, d a ß  diese Mensohen nichts 

und eingehend di,e Punkte dieses Geset�es anderes getan h aben als das, was wir i n  
bf'h a n delt,  s o  daß ich m i r  ersparen kann, hier die.se m  Haus alle und was alle Politiker der au f ·die  einzelnen Punkte näh er .einzugeh en. ganzen Welt von den Umworbenen verlull­( eh .möchte nur in großen Zügen die Begl'ifle gen,  nämlich daß sie der Partei, die de r ein­
d i psps Gesetzes behandeln. zeIne vertritt, beitreten. Da die Mittel, die 

Es ist klar, daf3 die Bestimmung,en diese's dazu verwendet werden, oft solche sind, daf� 
Uesetz es alle jene Pensonen betreffen, die man dem U mworbe nen Vorteile :se ines per­
v i elleicht noch damn ·denken wollen oder sönliehen Befindens und seiner sozialen 

s päter einmal daran denlken sollten, das Stellung bietet (Zwi,sch en ruf bei den Sozial i­

System des N ationalsoZJialismus in lirgend sten : War denn das ein e Partei ?) , ist es klar,  

p i  l I e l' Form wieder ,ins Leben zu rufen, di e  daß der eii nzelne, der kleine Mann , die,seilll 
a lso .mit anderen Worten n icht genug h att en Vorteil nachlä'uft und daß dahe r .letzten 
von de r G rausamkeit, über die sich die Welt E ndes der Funktionär, der Mann, der diese 

e mpörte, die vlielleicht aus rein eig'enniUziger Vorteile d em ande ren versprochen h at, diE' 
E i n stellung an e·in s olches Syste m  denken : Verantwortung trägt. Ich ha'be besonde I'.s 

d i ese P'e rsonen können nicht hart genug be- betont, daß wir einen Augenblick außer acht 

stra ft werdeu. Wenn wir IZiu r  Frage der Be- las8en woUen, daß dieses Syst.em wider j,edes 

lasteten Stellung nehmen , so sind w ir uns Völkerr echt bei  uns einzog, weH ja�dadurch 

d a r iiber klar, daf3 di!eg,e Belasteten, die Fun k- dieses System, diese Art der Politi1k, sich von 

t i onäre .i'ener Pa rtei waren, das größte Maß j eder demokratischen Form kr,aß unte:rsoh ei­

a n  Schuld auf ,sich gelad e n  halben und daher det. Können wir ,alber vüm kl einen Mann vel'­

a uch dell11entsprechend zur V e rantwortung langen, daß er sich s eiuer Handlung voll be­

gezogen werd·en müssen. Dlie Beurteilung wußt war, wenn wir bedenken, daß im Herb st 

d i,eseor Belasteten in dem Gesetz ist hart, aber 1 938 die Vertreter zweier großer Staaten, 
vollkommen gerecht. Es b esteht auoh für d iese Englands und Frankrej chs, einen V ertrag mit 
B el asteten nach einem gewissen Z'eit�aum, JEUer schlossen, also nichts anderes taten , 

nach Ableistung d er Sühne, die von ihnen als ebenfalls eine Untensch rift unter e'in 

gefo rde rt  W1iI1d,. die Möglichkeit, diese Schul d  Sch r ift.stück zu ·setzen, was erstens diesem 

zu tilgen . Es wird ihnen also mehr gewährt, Hi tler die Möglichkeit gab, die deutsch en 

al s der Nation alsozialismus j emals den Men- Gebiete ,der TschechoslO!wakei i n  s·eine n 

sehen zub illigte , die e'f &0 hart angepackt hat. Besitz zu übernehmen, und andererseits d i e  
Vermutung offen l ieß, als wäre von diE'sell 
Staaten daos völker rechtswidrige Gebaren 
dieses Mannes in bezug auf unser V ate rland 
anerkannt worden. 

Zur Frage der Minderbelasteten muß lieh 
hier erklär.8Il1, daß wir die Behandlung im 
Gese tz h art, etwas zu h art, gefunden h aben, 
li nd es sei hier besonders betont, daß wir in 
den Verhandlungen den Vonschlag gemacht 
h aben, die F rage der Mind e rbelasteten dahin­
gehend zu regeln, daß alle Minderbelastete n  
nach Leistung eine r finanziellen Sühne frei­
gehen lS'Üllten, daf3 sie sonst wirtsch a ftlich 
keinerlei Beelinträchtig.ung treffe n  ,süllte. Ich 
w e iß, daß u nsere P,artei aus ·di es,ellll Anl aß in 
der öffentli ch keit von unseren Gegn e rn als 
n azifreundlich hingestellt w ird. Wenn ich 
t rützd'em hier vor dem Hohen Hause und d·er 
öffientlichkeit ofien er1kläre, daß wir naoh wje 
vor zu di ese r Einstellung ,stehen , Sü werde 
ich Ihnen da� kl1l'z begründen. 

Es darf auch nicht vergessen werden, daß 
R ußland im Jahre 1939 ebenf,alls mit diesem 
Manne ein Freundschaftsabkommen abschloß, 
zu einern Zeitpunkt, wo d.ie beiden erstge­
nannten Staaten si eh berei ts der Tragweite 
ihrer Handlungsweise bewußt wurden, sü daß 
alsü auch in diesem Z eitpunlkt der kleine 
Mann noeh n icht voll zur Verantwortung ge­
zogen werden kOllllt,e. Un d wenn w.i r  weiter 
bedenken, daß diese Staaten, die seinerzeit  
ih re Untersoh rliften auf Verträg,e gesetzt 
hatten, erst dann zum Bewußtsein ihrer Hand­
lung gekommen sind, als dieser Hitl e r  dies,e 
Staaten betrog, 'als er säe zUim Teil überfi el, 

52 
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und daß dann ,erst ,der WeH klar 'Wurde, wel­
ches System lüer am W,erke wlar und welches 
lTn reeh t unse rem Vaterland gebraoht wurde, 
so muß man begreifen, daß d iese kl einen 
Leu te, die Mind e r belasteten ,  j etzt n icht meh r 
die Möglichlkeit hatten - denn es ist nieht  
j eder zum Helden geboren - , au fzu t reten ll n d  
z u  sagen : I c h  habe m i t  mein e r  Untersc h l'i r t  
etwas. Unrlichtiges geta n !  

D ie Staat,en, die die.se Unters�hrift,en unter 
das D okument setzt.en, h aben, wenn wir so 
sagen dürfen, ihr Ausmaf3 an Schuld dur c h  
ihren Einsatz ,zur V e rn ichtung dieses Systellls 
zur Gänze abg,etr,agell. Unsere Millderbe1.aste­
tein h aben e,in8n Teil diese r  Sehuld au f sich 
gelasslen .  

Wenn wir nun aber bedenken, daß alle 

d iese "Nur-G ezwungenen", "Nur-ulln-ih r e-Exi­

stenz..,Besorgten",  "Nur-'So-ulligern-geworde­

nen-Nationalsozial isten "  woh l eine andere 

Haltung ,eingenommen hätten, wen n  diese r  

K r i eg einen anderen Ausgang genomm en 

h ätte, so müssen w i l' sagen, daß auch diese 

Minder bel'asteten ein aewisses Ausmaß an 

Schuld durch Sühne abz�I leisten habe n .  D aher 

waren wir uns ja vom ersten Moment an klar,  
daß dieSle Sühneleis:t'llng in ein e r  gewissen 
Form gerecht zu erfolgen habe. Leider haben 
sich in den Verhandlungen .gewisse Tenden­
zen gezeigt, die man chmal n icht dahin ge­
gangen -sind, die PersönlichkeH des einzelnen 
nich t  n.ach dem Ausmaß de r Schuld im 
kollektiven S.inn e, sondern viel fach nach dem 
Ausmaß s,e1ines Be'S1itze's zu · heur teilen,  ein 
Standpunkt , der von m eine r  Partei wohl 
u ach w,ie vor imm e r  abgelehnt wur,de. Ich 
wil l  hier nicht ger ad e  di,e Kinobesitzer be­
s onders helworheben, die von seiten unserer 
politischen -Gegner limmer 'als b esolld,ers ge'­
mhrlich betrachtet wurden, während Igerade 
von diesen verabsäumt wurde, zum Bei,spie l 
die MögHclhkeit i n  Betr.acht zu ziehen, daß ein 
ganz kleiner Steinbrllchbeslitzer, der mit 
Sp rengmitteln arbeitet und der seinerzetit in  
d·e r  Verbotsz,eit die Mittel für die Bölleratten­
tate lieferte, viel größere Mögliohkeliten hätte, 
hier D inge zu tun, die gefährlich werden 
könnten .  

Bei dieser Frage geht j a  deutlich hervor, 
daß es :sich, ' wie geslagt, n icht um die P,erson 
u nd n�cht u m  das Ausmaß der Sethuld einer 
Person, soildern um den B esitz ·des einzeln en 
handelt. Noch deutlicher wird di,es In der 
Fr.age der Wohnungen, des Kleingarten- und 
SiBdlungswe's,ens skhtbar. Und wenn wir hier 
iiber  dieses Kapitel der Wohnungsangelegen­
h eiten sprechen, so müssen Wlir sagen, daß 
d'i,es eü18 Frage war, die uns wohl in der 
Form, in der sie vor uns stand, unannehmbar 
sch ien, und daß e s  lediglich die dezidier te 

E rklärung des Herrn Vizebürgerme\isters 
S p e i s e r  w,ar, die dahin ging, daß wenig­
sten s  jene Fälle, in denen Wohnungen solcher 
Person e n  ve rgeben wu rden , die dem Kreis 
der National�olzialisten nicht angehören, inne r­
halb eli n e r  bestimmten ku rzen Frist rüek­
gän.gig gem,acht werden, so daß es uns dadurch 
ermöglicht wird, dieser Frage überhaupt 
näherzutr·eten. E-s muß betont werd.en , d,aß 
jene Nationalsozialisten, die in dieser Sache 
betroffen sind, von ' u nserer Partei n icht 
a u ßer ach t  gelassen werden. E,s müß . ia auch 
bedacht werden, daß al le dii'ese Nationalsüzi.a­
listen, die ,ihre Wohnung flucht.artig verlassen 
hahen - die also von vornherein mit der 
Vergeltung in einer Form gerechnet hatten, 
die ih r Leben bed rohen wü rde -, j a  gar 
nicht mehr dami t  ge rechnet hatten, ihr H ab 
und Gut wiede r vorzufinden. Nu r weH di e 
Ve rgeltung iu dieser F.omn ausblieb, in der  
s ie  s i e  e rwartet h atten, nur weil auch i h r  
Leben 'als.o n.icht m e h r  bedroht w a r  und weli l  
·d ieses Hab und G ut noch vorhanden wa r, 
ford e rn  slie lIeut'e alles auch von j e nen P e r­
sOll en z u r ü ck, denen es wohl ,gerechHer tigter­
weise übergeben wurde. I n  den ,FäHen aber, 
in denen die Personen hier geblieben sind, 
sie also den Bomben n icht ausgewichen und 
vor den Kamp fhandlungen nicht davongelau­
fen Slind, 'all diese Ang:st e rtragen haben u n d  
ih ren B esitz doch zur Gänze verloren h aben, 
in solchen Fällen w i rd e·s jeder denkende 
Mensch begreiflich finden, daß das Recht 
hundertp wzenUg auf ihrer Seite sein muß, 
we il  ,sie du rch odierses System 'eben all es 
verl o ren haben. Wenn darÜlber hinaus ,solche 
Wohnungen .in den ,ersten Tagen der damali­
gen Rechtlosigkeit nach der Beffieiung auch 
an Personen vergeben worden sind, auf die 
diese Art der Hinnahme von Schicksalsschl ä­
gen nicht zu trifft, und wenn d:iese V ergebun­
gen jetzt durch die,ses G ese,tz e.igentlich e rst 
rechtens werden, dann i·st dies für uns e r e  
P a rtei  schwierig unod n u r  anneh mbar, weil  
wi r auf d'em Standpunkt st,ehen, daß diese's 
Gesetz not wendig 1st, um eben diese Frage 
zu lö'sen. 

Wenn ich nur noch kurlZ zur Frage der 
Behandlung der Illegalen, wie sie im ersten 
VerbotSlges,etz geLöst war, Stellung nehme, � 
dann darf ich 'sagen, daß es von dem Stand­
punkt meine r Partei aus richtig ist, wen n  
nun auch diese Fäll e volle Aufnahme gehm­
den halben, i ndem man die Frage des Illegalen, 
d·er slich nicht .betätigt hat, odamit löst, daß 
man .ihn in den Kreis der Minderbel.asteten 
einb ezieht.  Was hat ein solcher I llegaler, der, 
wli'e ich schon einmal ausgeführt habe, die 
Untersch rift auf dem Anmeldeblatt zu dieser' 
politischen P artei, ,allerdings zu e i n em Ze it­
punkt vor de r  Machtergreifung ,abgegeben 
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hat, was hat ,ein solcher Mallll damit getan? 
Vas können wir h eute erst  dadurch ermessen, 
wenn wir bodenständige österreicher wir 
die w,ir seit j eher zu diesem V aterlande ge� 
standen sind, bedenken, w,as wir hinnehmen 
mußten an SC1hicksalsschlägell was wir an 
L . ' 

e lshmgskrart und an Aufbauwillen bewiesen 
h a ben. Wenn wir also gesehen .haben, was an 
Kraft i n  uns wohnt, wenn wir durch di ese 
Schicksalsschläge das Vertrauell zu uns selbst 
gewon n en h aben, w.ie wir ,ös ter reicher es 
vielleicht niemals vorher b esessen haben, 
JaHn wird uns auch klar, dai3 diese Illegalen 
da mals schwache Menschen waren, Wankel­
Illü t ige, die den Glauben ' an sich selbst und 
das Ve rtrauen 'Zu Isioh s elibst ,eben 'nicht be­
sa13en und .die ihr V aterland deshalb ver­
rieten , w:eil ,g.ie eben schwach waren. D azu 
m u 13 ich also e rklären : Wir sind uns unserer 
moralischen , unserer ethi schen Stärke be­
wui�t und wiss en, daß unser Volk ,heute 
cha rakterlich tur mhoch ü ber di esen Illegalen 
:-;tell t, und wir können sie daher  als Schwäch­
l i nge in diesen K reis  der Min de rbelasteten 
r u h ig aufnehmen. Und wenn wir dieses Ge­
set:z heu te zur Annahme bringen , <So mü,ssen 
w i r  'UtliS des,sen be'wußt sein, daß es sich h ier 
n icht allein um die F,estlegung eines IGesetzes, 
son d ern um e.inen Urteilsspruch über die Na­
tionalsoziali,sten handelt. 

Wenn der Herr B e ri chte rstatte r  in se in em 
Motivellbericht ausgeführt hat, daß die Welt 
das Urtei l über den Nationalsozialismus be­
re i ts ge sproch en hab e, .so i st dies richt ig. D ie 
Nation alsozialisten in unserem Lande zu be­
u rtetHen, diese Aufgabe obl iegt - uns heute. 
Wir s ind uns der Schwere dieser Verant­
wo rtung bewußt und wir haben dah er eine 
Gesetzesvorlage ausgearbeitet, doie aber, wie 
ich beton.e, n icht in allem ulllcreteilte Zu-

. " 
st1llumung findet. 

D as 'Gesetz ist hart, es Süll hart sein, in 
Vlielen Belangen ist es manchmal vielleicht 
zu hart, ,aber es ist im groß en u n d  ganzen. 
ge recht und es wird uns j etzt die Möglichkeit 
geben, jene Nationalsoz\i alisten w enn sie 
dieses ,Gesetz beurteilt hat, du�oh d\�e Ab­
leistu ng ihrer Süh n e, und wenn sie guten 
Willens sind, wieder zu _ vollwer tigen gl ei ch­
berechtigten Menschen in unserem Staate zu 
machen . Und wir sind wohl glaube lieh alle 
b e reit, wenn es einst so we it ist, den Scl;leier 
des V ergessens über diese schwere Zeit zu 
breiten und aueh diesen Menschen, W8!nm sie 
ihren W illen beWliesen haben die Hand zu 
b ieten, um ,mit uns gemeinsam 'zu arbeiten für 
e ine glückliche, für eine bess ere, für eine 
f riedlich e Z ukunft unseres Vaterlandes öster­
reirh.! (Lebhafter Beifall bei ,d en Abcreord­
netE'll der österreich ischen VolksparteL) 

(Wäh rend der voftstehende'll Aus führungen 
h at Prälsident D r. Gorbach den Vo�slitz ü ber­
nO'lllmen.) 

Abg. D r .  Korei :  Hoh es H�UiS ! D as österre i­
chische Volk steht seit fünf Vi e rt eljah ren vor 
erdrückenden, schieT unlöSlbaren A u fgaben. 
Seine Repräsentanz, die freigewählte Volks­
vertretung un d d i,e ordnungsge mäß be,stell te 
IRegierung, ringen, so wie in der Z e i t  vom 
April bis zum D ezembeT 1945 die Provisori­

sche Staatsftegi,erurrg, mit urrvorstel lba r 
groß'e'll Hindern i ssen und Schwie rigkeite n .  
Es gilt eine doppel te L iqui d ierun o' d1e Liqui­
d ierung der katast roph al en Folg�'n d,es ve r­
hrech e l'is che ln Naz�kri etges und d i e  L1qui­
d'ierung des Nazig,eist es . Es hat wohl noch 
kaum jemal s ein Volk ,crecrehen das sich ia 
e1ne r so verzweHelten La;e befand wie das 
österreichisohe Volk, als der totale Krieo' 
Adolf Hitlers mi t  der totallen Niederlag� 
endet,e. D er Freude und dem Glüc,kscre fiih l 
über das K ri egsen'de u n J  d i e  so h eiß e r;.ehn te 
B e f reiung machte bald di,e E nkelln tnis Platz, 
daß es nun darum gehe , gewissermaßen von 
vo rne a'l1lzufaJ1lgen , Staat un d  Wirtschaft neu 
aufzubauen, Volk und He i m at vor e in em 
l 'ürchterl ich en Abgr und zu rü,:;;kzureieen.  D iese 
Tatsachen solHe s

�
ich das österreichische Volk 

zu jeder Stunde vor AU[Jen halten u m  die 
Dinge richtig zu sehen u�d gerech t ' zu hem­
te i len . D ie Liq u idie rung der verhe e ren de n 
Folgen d'es Krieges sehen und spü ren wi r 
täglich in i rgend einer Weise. W enn das 
öster reichische Volk seit Monaten h uncre rt 
die  nöt igsten B e darfsartilkel n icht erhält 

"
und 

sein e derze itige LebenshaltunG' auf\crehört hat 
die eines Kulturvolkes zu ,se i�� we:;n wir n u� 
T rü mmer u n d  Schutt vor uns sehen, die es 
mühe,voll weg;zuräumell gilt,  wenn das V e r­
keh rsweSi8111 kaum meh r dem ,eines afrikan i­
schen N ege r.stammes 'entsp richt und di e 
w iedergewonnene F reiheit und SelbständiO'­
keil nur e i n  Minimum des.sen darstellen w�s 
eines fr'eien, eines sülweränell Voll�es 'wü r­
dig ist, wenn die Wirtschaft durch die Zone,t)­
e inteilungen, die Demarkationsli nien und die 
M1litärregi,enmgen hunderterlei Besch t'än­
kungen und Hemm ungen unterworfen ist, 
dann ist all die-s und n och vi eles ander e 

nichts wnderes als die zwar verhäuO'nisvolie 

ab er logisch e  und unausble1blich�
'" 

Kon se� 

quenz des Nazikrieges. 
D ar.an , Hohes Haus, m it mah n end,er SUmme 

das öst,erre ichische Volk von di ese r Stelle 
aus auch h eut e zu erin n ern h alte rch für 
mein e b esondere VerpflichtUl;g. D as V olk is t  
ve r'geßl i ch , leider allzu V'ergeßlich. es erl iegt 
allzu lei cht ,der Vers uc.hung, Ursach e und 
Wi rkung zu verwechseln, und es gibt Kreise , 
die auf diese V ergeßlichkeit spekul i'e ren und 
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die daran lehhaft interessiert sind. Das sind nossml.) tA,uch die 'Nationalsozi alisten selbst 
d ie noch vorhanden en politiischen Restbe- halben in schwachen Stunden, in Stunden der 
stän de der eh emal igen nationalsozialistisch e n  E rke,n n tn i s, ernstl ich m i t  e i n er solchen L iq u i­
Par t ei ,  die vom national soziaHstistCll en Geiste, d ieru ng ge rechn et und rechn en m U ssen. 
oder v iel/lei ch t besser gesalgt, Gi fte etwa n och D i ese U q uid ier u ng ist aus.gelb l i eben.  Ich per­
verse ucht'en B evölkerun gskreise. D er Nat io- sönLich bedau re das nicht, im Gegen te il, ich 
nalsozialismus hat i�ber das österreichi sche sage, s ie ist glückliche r'we.ise .ausgc1blieben, 
Volk unendlich viel wi rts,ch aHliche, mater i- d enn ich hahe mich auch in jenen schwe ren 
el ,le,  aber auch geistige und seelisch e Not ge- Jah ren und Monaten schicksalh after Entsdl ei­
b rach t . naher ist  di e  Liqui.dierung des Nati o- dun gen i mmer wieder an den d,enkwürdigen 
nalsüzialismus nicht  bloß ein moralisches A u sspruch unseres großen Freundes OUo 
Recht, von dem wir Geb rau ch madl en, son- B a ll e I'  e rinnert ,  de r die ,Befreiung öster reichs 
dern si,e ist  viel mehl' als das, s ie ist  e i n e  l e i der nicht  meh r  e rl eben durfte,  der im 
P fl ich t gf'gen übe-I' ,d e m  ganzen Volk, .in  ge-gen- Ex il ,  in der E.migrati on .gestorbe n  ist : Wir 
über d,er ,ganrzen W,elt .  Sozial isten �etzen der I d ee d e i' Gewalt die 

Jeder von uns hat in den letzten Monaten, GeiwaU deI' J.dee e n tgiege n !  (L ebh aft e r  B ei­

meine Damen u n d Herren, ich bin ,davon 
f.all bei de n Sozialisten.) Wi r sind uns alle 

üb e rze ugt, eine Flut  von Br iefen und Me mo- da l' Ube r e in ig, Hoh es Haus, daß wi r die nazi­
rand e n  -erhalten.  Viele d e r  ehe.maliigen Natio- stisch en Methoden zur da'uernden Liq u i­

nal sozia l isten sin,d h eute auße rordentlich 
die r ung des N a tion alsÜ'7jalismus n ich t anwen-
d en dürfen LInd nic h t  all!wenden wollen . Wi r weh le idig und sie tu n sehr ,g,ek ränkt. Es 

�rhebt s ich dj,e F rage, oib sie  ei n Recht u nd Sozi:a l iste'l1 Slind von d e r  überze'lligung ge­
t l'ug'8n , daß Sozial ismus Mell1sch lichkeit be­einen G r un d  da2'Ju h abel1. D i e  E rinnerung an de u t et, U lld da rin liegt eine R e ih e  lln abd i ntf-die H underttau s!e.tlde 'von Oe1ralleneil, an d i e 
b a l.el' Notwe'l1d iglkei;t�l1. 

n 
weinenden MU tt.er und h ilflos zurrwkgebl i,e-

H oh es Haus ! D e n  e rsten offi ziel l en östel"­b enen,  vate rlos gewordenen K in de I' , an di e 
reich ischen Liquidie"l'ungsakt stellt das Ver­K riegS/beschäd igten aller Gra·de, die am18n 

K r iegsk rüppel und die K riegsblinden, b e i  
bots.ges,etlz v o m  8. Mai 1945 und das K ri f',gs-

deren Anblick sich un ser Herz zusammen-
v8 l'br ech erges,ebz vom 25. J u n i  1 945 dar! Das 

kra mp ft, an die Z ehntallsende in den ,KOllzeu-
K ri,egs,verb rechergesetz wird seiner A ufgabe 

d ge l'echt werden, ·a11e Kr'l' ,e 2:, "lv·elfuI'ec.ller 1" 111 "t rationslag e m  -g-ema r te'l'teu un vergasten �' ,, " 
Men schen, an die MiHion en eU l'op,äischer eigen tlichen lln d  engeren Sinne des Wortes 

de r  verdienten Stra.fe zuzufüh ren. Das Ver­Juden , die e,nbanHun.gswUrd i,g" z·ert ret,en und 
ve raiclüet wurden, an die bedaue rn swer ten 

botsg·esetz ikon nte das ihm gestleckte Z ie l 
Millioaen von Skl avenarbeHern, die s ich d,as n i ch t erreichen, da es zmnächst nur i n  e i n e r 

nat ionalsozialistisohe Re,gime aus allen u nter- Zone, nämlich in der russischen Zone, Gültig-
.ioch ten Völkern des Kontinen ts gewalt.sa m �:;� t �1������:fUi��t

d
:�r,:'����I���t�����t jl�:'���: herheig,e:holt hat  u nd d i e  es siCluanlkenlos die Mil i tä rregierungen i m  e igen en Wi r'ku ngs­ausbeute te , die Er innerung an die hemmungs- k ' reise ihre Vorsch riften e rlas,sen, die du rch-1051€' V ergiftung der j ugendlichen Seelen, kUl1z . ge f iihrt werden mußten und auch dnrch-di e  E rinnerung an alle die h immelschreien- gefüh rt wur den . Dadurch ist  i n der Behand­d,eu SUnd,e.u wider den o.€'ist, wider di,e I dee lung der für österreich so u n en dlich wich tigen deI' Menschl ichkeit - das alles, Hohes Haus, Frage ein verworrener und uneinheitliche r  gibt u n s  das Recht, j a  lelgt u n s  die Pfli.cht 

Zustand eingetreten . 
auf, den Nationalsozialismus ents,chlos,sien zu Eine üoor aUe Zonen durchgrei,fende und liqu idie'ren . 

. 
einheitl iche Regelung de·r Nationalsozialisten-

Ich d.ar f  in diesem ZuS!ammenhang eine frage ist ein dringe.ndes Gelbot der DemOikra­
Zwischenfrage steUen und si e auch be'ant- t ie .  D ie·se m  Notstand, der dadurch entstand, 
worten. Wie hat ,sich eigentlich ,der an ti fa- daß der erste großzügige )egisHsch e Versueh 
schi stilSche öst,erreicher so im D urch schn itt um seine Wirlkung gelbr,acht wurde, soll nun 
ge.g·en Ende des Krieges, etwa im Jahr e 1944, der vorHelgende GeSlebzentwlmf a,bheUen und 
die  Liquidierung vorgestellt ? Ich glaune e in Ende b ere it en .  Wie ernst e s  die D em o­
berechtigt zu sein, zu sagen, daß w i r  alle kraUe mit ihren Aufgalben nimmt, geht aus 
i rge,ndwie an eine revolutionäre Lösung ge- d e r  Tats,ache hervor, daß sich die Verhand­
glaubt - halben .  (Zustimmunlg bei den Soziali- lungen über dieses G81selflz ,von Ende Fe:bruar 
sten .) An eine Lösung - erlauben Sie mir, b is zum heutigen Tage hingezogen haben und 
daß ich das Kind beim ridltig,en Namen erst .ietzt vor ihrer endgül t igen Ve raibsch ie-
n enne -, an e i ne Liquidierung, i n  der Bäume dung stehen !  _ ., 
und Gaskanidelaiber ein e R olle gespielt hätten , Hohes H aus !' D ie lBeantwortung der ,F rage 
(Ernell be Z ll Rt imm llng bei dcn P a l'teige� iiibe r Sch uld und Siilme" di,pi wir mit  diesem 
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Gesetz vollziehen woUen, hat eIne u ngeheu re 
moralische i n n en- und auß.enpolitische Be­
deutung. Angesichts des angerichteten Un­
heils kann kein Nationalsozialist sagen,  er 
h abe ke i,uelll Anteil an der Schuld, schon gar 
nicht  derj en i ge, der i n  der sogenannten Ver­
botszeit m itgelwi rkt und damit den unglück­
seligen Anschlußrummel vorbereiten gehol­
fen hat. 

Da eine individuelle  E rledLgung d·es Nazi­
prolblems u nden1kJbar lmd tmdurchführbar ist, 
bemüht sich das G esetz, eis generell zu behan­
del n und iÜn Schuldausmaß sachlich gerecht­
fertigte Unterschei'dungen vorwnehmen h in­
si chtlich der Kriegsverbrecheir, der Belaste­
ten und Minderbelas�teten und dement­
sprechend auch d·ie Süh neleistung zu be­
miessen. 

Hier i st nun ZJUr Klärung des Problems und 
zur Rein igung der Atmosphäre ein i.ges Grund­
sätzlich e zu s.agen.  Hohes Hau s !  Ich stehe 
a u f  dem St alnldpunkt, daß u n s  d i e  D emokra­
tie ein e  ganlz besondere,  fundamentale Ver­
pfli.chtllng auf.erlegt, das ist der Mut zur 
Wah rheit, u nte r allen Umständen und in 
.j ede r Situation. 

Etwa um das Jahr 1 930 'griff die 
Weltwirtsch aftsk rise auch nach öste rreich 
h eriilber. D i e  A nbeitslos:ig1keit n ah m  solche 
geiwaltig'8 Formen an , daß meh r  als e ine 
h albe Million braver österreich er gegen 
i h ren Willen feiern und ihre A ngehörigen 
da r·ben lll1ußlten. Der AustTofaschi smus be­
Il iitzte d i·e ve rZlweifelte wirtschaftliche Lage 
H l I lldert tausende r, Ulm gegen die ihm ver­
h a ßte  Demok rat'ie zum entscheidend en 
Sl' h l ag ausZiUholen. (Zusthnnnmg . bei den 
P a rt e igen ossen. -- Ruf : D i e  Grundlage für 
den späteren Nationalsozialismus !)  Die 
m ate rielle Not hatte geisHge Verwirrung und 
spelische V erzweiflung 'zur Folge . Es k a m  
z. u m .Jah re 1934. E in mutwill iger Bürgerkr ieg, 
e ll t l'e,sselt  von ei nigen l·eichtsinn igen, mon ar­
c h ist.i.seh orientierten A ristokraten, denen d ie 
P.olitik ein lust i·ges Spiel war (Ruf :  Ein Gel d­
ge'schäfl  vor' allem!) und die es ve rstanden, 
e inige reaktionär gesinnte bürgerliche Politi­
k e r für ih re Ziele vorzuspannen, b rachte viel 
U n.gliick liber unsere Hei Inat. K anonen feue r­
t e n  aus ihren Roh r en gegen die Arbeiter­
woh nhäuser der Gemeind e Wli en.  Am Abend 
dos 1 2. Feb rua r' war die D emokratie in 
öste l'l'pieh zur StTf�eke geh !'acht un d in weni­
flen Woch en li quidiert. Al l e  demokraHsch en 
Bol lwerke waren systeill1aUseh zerschlagen. 
D e r  s iegrei che Anstr-ofaschtismus hat die tra­
gische Sch uld auf ,s ich geladen, der Wegbe­
reiter des Nationalsozialismus gewesen zn 
sein . (Lebhafter, anhaltender R eifall bei den 
Sozialisten.) 

Ich h offe, Hoh es H aus, daß in diese m 
hoh en Senate der Demokratie n iemand sitzt, 
der sich von dieser histori8'chen Feststellung 
betroffen fühlt.  D i e  Sozia,Jdemokratie frei­
lich, die kOll1'p romißlose Vorkämpferin. und 
K ämp ferin gegen den Faschismus .iede r 
COlllellr, lag ve rgewal tigt und ze rschlagen auf 
dem Boden. Sie war mundtot gemacht,  ihre 
leidenschaftlich mahnen.de und warnende 
Stimme war verstummt. 

80 hat sich ,  m eine D amen und Herren,  die 
groteske S ituation ergeiben, d·aß de r Haf� 
gegen den einen F asch ismus, d e r  alle li eh­

gewOf·denen E in ri.chttmgen der sozial isti­
schen A rfbetiterbewegung vernichtet hatte, 
manch guten österreicher in das L ager des 
ande ren Faschismus .getrieben hat.  (Zu­
stimmung bei  den iParte.i,genossen.) D enn 
parallel zu dielser Entwioklung vollzog sich i n 
D e.u t schland der Au fstieg der NSDAIP und 
de ren Machtergre:ilfung·. D i e  durch h e mmungs­
lüse K ri'8igsrüstll'ug sich ergebend'e Schein­
kon .iunktur,  das Schwinden der A rbeitslosig­
keit und die maßlose Propaganda, in der erst­
malig all e:) müdernen Mittel der Technik e in­
gesetzt wurden, .alle diese D inge übten auf 
politisch welüger erfahren e Menschen eine 
gewaltige A nziehulligslkraft aus. Hohes Ha us! 
Ich greife, u m  mich verständlich zu machen, 
zu einem extremen Ve rg'leich sfall, wie er 
dann und wann auch wir.klic,h vorgekommeu 
ist . Ich sag,e es ganz eh rlich und aU'frichUg :  
e i n  Sozialdemokrat, der 1934 a u s  blindwiit ige r 
Negation des A u strofaschis'lllus zur NSDA,P 
gegangen i st, war gesinnungsmäßig und 
menschlich ges·ehen besliimmt n icht ,schlechter 
als ein er,  d·er et·wa den He'imweh rhut auf­
-gesebzt ih at \(ern eute leibha.fte Zusti mlll lmg 
bei den So:üalisten) und vielleicht auch unter 
dem Zrwan·g der Ve;rhältnisse den braven 
VF -Man n  �r8s'Pi elt hat. D i e  demokratischen 
Staaten gr iffe.n damals i n  österreich n i ch t  ein . 
Hier wa r .ia Mussoli n i  der P rotektor gewor­
den. D i e  demokratisc h e n  Staaten griffen ahe r 
auch i n  D e u tschland nicht ein,  sondertI 
an e-r1kannten das D ritte  R eich und verhan­
delten m i t  Adolf Hitler. 

Auch d ieSle Tatsachen mögen i h re Rück­
wirkungen au f die Entschlüsse vi·eIer i n s  
Wanken geraten er Men sche n  gehabt haben.  
Eine f re i e  K rit ik, eine Auflklärungs'l1lögli ch­
keit galb eis i n  österreich nicht mehr.  Presse, 
H u nd ru n k, Sdl ll le, Versammlunge n :  alles 
diente n u r  meh l' der  autoritären Staatsidee, 
li n d  diese h u n d e l' t p rozcntige Ein seit igkei t  
rie,f alle G e i ster, und eis waren nicht i m mer 
die schl echtesten, zur Auflehnung auf.  D ie 
Basis der R egi erung D ollfuß-rStarhemberg­
Sch usch n igg wurde immer schmäler, die 
massenpsychol ogische B e reitsc!haH für da::; 
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Gift des Nationalsozialismus immer .größer. 
D enn dadurch, daß man jahr elang und syste­
matisch dem Volk die D emokratie schlecht 
gemacht hatte, war das Volk gewiß nicht 
gegen das antidem okratische GiH des Natio­
nalsozialismus immunisi ert worden. (Be ifall 
bei de,n Sozialisten.) 

Schließlich, Hohe s  Haus, darf bei diesen 
Ve rsuchen ubj ektiver politisch er A'nalyse 
nicht Li!bersehen werden, daß die schon im 
alten monarchistischen österreich geduldete 
groß- und allde utsche I deologie inSibesondere 
viele junge Mensc;hen in die Irre führte. Das 
war die geistig-poliUsche Atmosp'häre, in  der 
e s  zu den Mär'z-er eignis.sen des Jahre's 1 938 
kam, mit allen ihren . weiteren katastrophalen 
Folgen fü r Österreich und die ganze Welt. 
D iese 'geschichtlichen Feststellungen sind aus 
Gründen der Objektivität und Gerechtiglkeit, 
so glaube ich wenigstens, notwendig. Wir 
sollen und woU en Richter u n :d E rzieher sein, 
ge rechte Richte r und ,gute E rzieher, moderne 
Pädagogen, wenn ich so salgen darf, die dem 
Geist der Prügel methoden und del1l Polizei­
geist abhold sind. Die richtilge .Mitt� zu fin­
den zwischen strengen gerechten Richtern 
und gut:en Pädago'gen ist  außerordentlich 
schwierig. D ie· einen v on den betroffenen 
Menschen, die ehemaligen Nationalsozialisten, 
hoffen auf ' Milde und Menschlichke it. D ie 
anderen rechnen mit Härte und V,ergeltung. 
Sie verlangen von uns Hä rte und Vergeltung, 
u n d  da, Hoh es Haus, darf i ch ' sagen, daß 
beide Krei se sich überschneiden. D enn es 
gibt heute kaum eine Familie, kaum ein en 
Fre,undes:kreis in Österreich, der nicht 
irgendwi'e direkt oder indirekt da;von be­
trüffen und dar an inte ressiert wäre. Wir So­
zialisten sin d  b e i  denkbar sohärfster und 
vorbehaltloser grunq.sätzlicher Ablehnung 
,j eglich e r  Form des Faschismus unter allen 
Um stän den dafür, daß ein endgültiger 
Schlußstrich gesetzt werde. Es ist dies eine 
i n n e n1politi-sche Notw en digkeit ersten Ranges, 
der wir uns nie 'verschlossen haben. D i e  
Lösung m ußte streng, gerecht und mensch­
lich sein. D e r  Wille, da·s nazistische Problem 
in Österreich zu liquidieren, mußte unzwei­
de utig zum Ausdruck 'komm en.  Aber auch 
d ie Besatzungsmächt e v e rlangen von uns, wie 
wi r wissen, eine strenge legistische Regelung. 
Ja, es wurde sogar mehrmal s  ein Jun'ktim 
",wi sch e n  unserer Unabhängigkeit und der  
L ösun g  der  Naz.i frage, zwisch en der Regelung 
dieser Frage un d dem Abzug der Besat1zungs­
t ruppen h ergestellt . 

D as vorliegende Geset'z nun, meine Damen 
und Herren, entspricht sowohl Jer innen­
politischen Bedeutung, als auch den außen� 
'politischen Notwendigk eiten. Innenpolitisch 

gesehen entspricht das vorliegende Gesetz 
- bei aller Härte geigenüber den Belas,teten 
- den Forderungen der Menschlichkeit : für die 
F rauen und K inder sind UnterhaltslbeHräge 
vorgesehen ; die ISchwerinlVlaliden genießen 
eine Ausnahmestellung; die Jugend ist beson­
ders berücksichtigt, da ihr j a  jede politische 
Schulung über den Rahmen der NSn AP 
hinaus fehlte und da sie in  den letzten Jahren 
zu allem ande;ren eher erzogen wu rde als  zu 
kritis,chem D enken. D as Gesetz i,st s ich h i er 
seiner großem , pädagogischen: Verpfl ichtungen 
bewußt und will V1erlb itterurug vermeiden. 
Bewährungsfristen, Altersgrenzen, Vorsorgen 
im Falle der Arbeitsunfähigkeit, ein Ruhen 
des Ver:fahrens und schließlich Gnadenakte 
durch den Bundespräs identen : an diese D inge 
sind als Kautelen vorgesehen, um dem G e­
s etze unbillige Härten zu nehmen und um 
grausame ' Auswirkungen htintanzuhalten. 
Einer großen Anzahl von Nationalsozialisten 
wird es das G esetz möglich machen, den Weg 
in die Gemeinschaft zurückzufinden. Outsider 
der D emokratie sollen nur diejenigen sein 
und bleiben, die das: Recht für immer ver­
wirkt halben, von d8lmokrat.i.schen Rechten 
Gebrauch zu machen. (Beilfall bei den Sozia­
listen.) 

Auch der Standpunkt der wirtschaftlich en 
Zweckmäßigkeit hat in dies-e'lll Gesetz sei n en 
Niederschlag gefunden. Die mehrmals wiede r­
kehr enden Termine : 30. April 1948, 30. April 
1950, besagen, daß man, soweit es nur irg:end­
wie aTIlgä1ugiig ist, nach bestimmten Fristen, 
erfah ren e  Mensch en, Fachleute mit ihren 
reichen Ken ntnissen Iwiede r heranziehen 
will, um ihre Fähiglkeiten und ihr Wissen 
der Allgemeinheit w,ieder dienstbar zu 
mach en.  

Wir wissen, daf3 ger,ade die öffentlich en 
Angestellten in  eine\l1l besonde ren Tr eue­
verhältnis zum Staat stehen und stehen 
müssen. Sie hruben der Allgem einheit gegen­
ii1ber besonder e V erpflichtungen ; deshalib 
sind ·die Bestimmungen des Gesetzes gerade 
ihnen gegenüber rigoros . Wir :geben aber 
auc.h zu, daß der Nationalsozialismus dureh 
s-e ine Prüpruganda eÜl'8 solche Terroratmo­
E,phär� und Angst psychose erzeugt hat, daß 
gerade die öffentlichen Angestellten um ihrer 
Existenz und um ihre r  F,amilie willen die 
Mitgli edschaft hinnahmen oder sich um die,se 
bemüh ten. Seien wir ehrlich, meine Damen 
und H e rren, 8S ist nieht jedermallns Sache, 
ein Held zu s,ein. Auen. diese.m Umstand 

trägt das Ges etlz, soweit Minderibelastete in 
Frage kommen, in geeignet er WeiseHechmmg. 

Es wird also niemand dem österreichischen 
Parlament Leichtfertig1keit oder (brutale 

ISch ematisierung der Angelegenheit vor-
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werfe n  können. D a s  Gesetz stellt eine B e­
währungsp rob e  der D emokratie dar. Oft und 
oft  wurde an die 'Parlamenta r i e r  die 'Forde­
nmg herangetragen : Keine Milde ! D iese r  
Standp unkt läge wohl ange'sichts des Elends, 
das de r Nationalsozial ismus über uns ge­
bracht h at, wi rklich sehr nahe. W i r  Sozialisten 
s i n d  von A nfang an f ü r  eine österrei chische 
Lösun,g einge treten, für ein e  Lösung im öste r­
reichischen Geiste. D ie m oral isch e Wer tung 
des Individuums hinsichtlich ,seiner H altung 
ZU lU  Staate ist ebenso schwierig wie verant­
wortu ngsvoll. D as eine ist aber siche r : der 
Belastete is t  i n  der Stellung vom Zellenleiter  
aufwä rts zumindest ,an der Apparat ur dieser 
verhängni'svollen, den gesamten Staat h e m­
mu ngslos beherrschenden P artei  akt iv betei­
l igt gewesen und dahe r  mi tschuldig zu be­
finden.  

praktische D urchfüh r u ng sch afft, handelt es 
sich nich t  um D iffamierung, sondern um 
Sü h ne, u m  gerechte Sühne, u m  e inen willigen 
u n d  verhältn ismäßi'g billigen B eitra1g w r  
Wiedergutmachung. Wir wollen n i cht  De­
sperados in 6chach h alten ode r großzi ehen, 
sond e rn wir rechnen damit, d,aß wir  auf ein­
sichtsvolle Menschen stoßen, die sühnen 
wollen und wieder gle i chwertige M itglieder 
de,r demdk r�atischen G em einschaft  zu werden 
wünschen.. N iemandem ,  der dnes guten 
Willen s  i st,  soll der Weg zurück verram melt 
werden, es sei denn, e r  habe sich diesen 
se,lfbst durch seine eigene Haltung für i mmer 
versch üttet. Aher weh e  denen , die sieh am 
Geist u nserer auf Freiheit und Tolerau.z ge­
gründeten V e r fassung ver,sündigen. Für sie 
wird es kein Mitleid ge'ben. D iesen feier­
lich en und feste n  Entsehluß des öst e rreichi-

Oe r  üb e rwiegenden Meh rheit der Partei- sch en V olkes und seiner VoHüwertretung 
mitgl i eder jedoch wurden mildem de Um- möge n di e All i ierten z u r K eull tn its nehmen 
stände zugebilligt.  D ie M i n d e rbelasteten u n d  Verstä n dnis für unsere ernsten Bemü­
steigen verhältnismäßig m i t  ger ing1fü.gii,2;en hun gen h ab en. 
und n u r  m i t  befristeten Belastun gen aus d e r  D as Gesetz ist  d i e  F r ucht ernstester Zu­
trau rigen Affäre h e raus. Wie schon einmal :::am m e n a r'beit  de r  drei  demokratischen Par­
angedeutet, h alben die Nationalsozialist en t e ie n'. Es hat i h re Bill ilgung gefunden und 
sellbst i m  Falle des Z usamm enb ru ch es m it hö r t  dami t  al l f, Gege n stand einseitiger K r i tik 
weitaus d mstischeren K on s,equen.zen ge- und B eu rt eil u ng zu 8,ei11. Wer von diesem 
rech net.  selbstverständlichen Standpunkt, der ja  im 

Hohes Haus!  D ie D emokratie hat aus der Si nn e der Pa r t ei eu'vereinlbar ung l ie'gt ,  ' .  ab­
G eschich t e  gelernt. Es i st i h r  Rech t  und i h re gl eHe t, d e r  glei tet  von d e r  D em okratie zu r 
Pfl ich t, s ich 7.U sch litze n  und zu v e rteidigen .  D ema,gogie ah (Beifall) und versündigt sieh 
Es h andelt sich hier um eine A rt Notiweh r- selb st am Geiste u nd an den 1nte1'8<s'5<en der 
recht,  das dem Staate genau s'o zukommt und D e mokr at i e. 
zl1'gebil l Lgt werden muß wie dem Einzel- Ich betone gan z  ausdrüe'klich, H oh e s  H aus,  
m e n sehen.  D i e  De nlOk ratie  ist  jeden falls  el i e - w i r  lehnen in  djeser e rnsten und schwer­
j e n ige Form des men3ch li ch en Zusammen- wi e'gende<n A ngeleigenheit ,jedes polit ische 
le hen3, die die Mögl ichkeit  eines so gigan ti- Gaukelspiel  ab. D ie K u l iss,enblicke, die H e r r  
s e h e n  U n gl ücks vollkommen a usschließt, wie A1hgeord n e t c r  A i  c h h 0 r n  u n s  h i e r  :l!U ver­
es i n  den J9.ll I' e n  des Nat i o n alsozial ismus ii'lbe l' mitteln hf' lll ü ht war, ver raten min de st e n s  
u n s  geko'lllmcn ist .  F reie K ritik,  freie ein s�'h i e l e l ldes A u ge .  S i e  gehen auf das 
Me i n u ngs3. ußer ung, Siche J'lung d e I' staats- Kont.o pol i t i �ehe r G eschäftemacherei .  (Zu­
b ü r'ged iehen F reiheitsrech t e  übe rhaupt, s ind stimmU 1K( lw i den Sozi alisten.) D �17.tl i s t  uns 
die hesten Garant en gegen je den R iickfall i n aber aiesp Sache zu e rn st. Für i r regeleitete 
I'a,schis tische Barbare�. VOll da he r leitpt u n d  kle,i n e  Leute h llib e n  wir stets meh r Ver­
die D e m o1kr atie i h r R e cht  ab, m i t  l Iuerb itt- ständnis gehabt, 8 1 s  di e Partei, i n  deren 
l i ch e r  S t renge aUe A ngriffe, und srien e,;; nur Namen H e rr AbgeoI�dneter Aichhorn h i e r  
beschei,d e n e  Versuche und Vorbereit ungen, anschein end gesproch en hat. (Neuerliche Zu­
abzuweh ren u n d  dabei Ml eh n i eht  vor d er  st i lll l l lung b e i  der Sozialisten.)  Wir  lH�ben die 
Todesstrafe  zurückzu sch recken. D as i st das I l legal en h erausgeno mmen,  n icht um politi­
Selbstbehuuptu.ngsrecht de r D emok ratie.  Sie sehe Geschäfte zu machen , sondern w eil w i r  
w i r d  kei n  Zlw eitesmal, besse r ge�,agt, ke iln w u ß ten,  da{� auch dias R egi me, gegen d a s  sie 
d r it tesmal me,h r t.aten los z.usehen, wie sie g2tkä ll lpH habe n ,  i llegal war. (St U rmischyr 
du rch un de'l11okratische,  a n tidemo]{ ratisel18 R t'ifall b e i  den P a rteigeno&s'e n .) Da� ist unser 
Mi ttE'l unt e r h öhlt od e r  z u g r ll nde gerich t et ' StandpllJ1lkt ,  das i s t  sozi.alistisch e Ge rech­
w i rd.  Das wird und muß j eder, der gut en tiglkeit. 
.Wil lens  ist, b egreifen und wür:digen. Mit dem B undes,verfassungsgesetz übe r  

B e i  dem vorlietgenden Gesetz, das in d i e  Behandlung d e r  Nationalsozialisten wird 
einem vollständigen NaZiikodex die t echnische der e rn sthafte V e rsuch unternÜ'mmen, das zu 
V o'raussetzung für seine Wirksamkeit und l iq uidieren, was der Herr A,bgeordncte, D ok-
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tor M i g s c h h eute als das , ,'P rinzip des 
Bösen" ibezeich net h at . D i e V,erantwortung 
vor / der Jugend, vor der Zukunft, gegenüber 
d em Staat ul1!d dem Vollk ist ungeheue,r groß . 
Übernehmen wir  diese Verantwortung i n  
voller E inmütigkei t !  Wlir Sozialist'en jeden­
falls sind f.est und loyal dazu entscMossen. 
Wir wollen und müssen zusammenleben, 
zusammenst reben, u m  die schweren Wunden 
h eilen zu helfen , die das "tausendjährige 
Reich", zu b10ß si8Jbenjähriger teuflisch er 
Wirksamkei t  kondensiert, un serer He'i rnat 
g eschlagen hat . 

Die Sozialiostische Partei österreichs weiß, 
daß dieses Ges·etz in dies er Form e ine Not­
wendig"keit  d-arstellt, und wir werden also 
dafür stimmen. In die.sler Sturude demok ra­
tischer Gewissenrsedorschung rufen wir alle, 
a l l  e Staat'sbürger auf, den Lehren de,r ,Qe­
schichte nicht stumpf und verschlossen gegen­
überzustehen, sonde rn aus ihnen die Folge­
rung zu ziehen, die .ieder Einsichtsvolle und 
Willige ziehen muß. Die Demokratie und nur 
die D emokratie i st der Fels, -auf dem wir 
den Staat der Gegenwart und Zukuruft bauen 
wollen. Wer zu ehrlicher Mitarbeit ent­
:.-ch1Oo85en ist und - e rlauben Sie mir diesen 
l itu rgischen AusdrucJk - in vollkommene r 
Reue den dunklen Fleck der Vergangenheit 
ge wissenh aft zu beseitilgen will ens ist, ku r z, 
w er es aufrichtig m ein t mit dem österreichi­
'Schen Vol'k, der soll uns willkommen sein. 
D ie Sozialistische Partei österreichs l iebt  
kein V ersteckenspiel, sie kämpft für die 
Rechte und mi t  stets offenem Visier für die 
gerechte Sache des arbeitenden V olkes. Ihre 
Losung i m  politischen Kampf ist fair play ! 
A,us dieser moralischen und ,crei,stigen Grund­
h altung erklär t  s ich un sere Stellu ngnah me zu 
dem folgenden Entw u rf.  

I m  alten rep ubl ikani schen Rom hiel t elll 
sich die S enatoren als die Ve rantwortlich en 
in ernste r  Lage an den s ittlichen Al arm ruf : 
"Videant commles, n e  quid res publ ica de­
t ri menti capiat !" "Mögen die Kon suln dafür 
Sorge t ragen, daß die Re publ ik keinen 
Schaden leide!" 

n ies, Hohes Ha us, und nu r dies i ,st und 
b leibt das Leitmotiv der Sozialistisdlen Par­
tei österreichs. GStaI'1ker Beifall bei den Par­
tei'genosBen . )  

A bg. Ij'is(�hel' : Hohes Haus ! D er - vor­
l iegen d e  G esetz.entlwuri ist da's E figeiblllis 
l angwi e dger Bera tU'nge n zw ische:ll den IPa r­
teien, e ineis Ausglelichs widerspr'uchs,v1oHer 
Anschauungen . Es is,t nicht  ein alltägliches, 
sondern ein unge,wöhnliches Ge setz, das WIr 
anzuneh men ents�hlo'slsen sind, es ist der 
Versuch, das unheilvdlle Naziproblem für 

alle Zeit zu be reinig,en . D ieses Problem h;t 
dadurch n icht ein facher geworden, daß seine 
LlÖs,ung ven;chle'P'Pt wurde : e ine schnelle,  
,eine revollutionäre Lösung wäre besser ge­
WeSeln , nicht nur für die al1gemeine Ges un­
dung österr elichs , sondern auch für zahllose 
Mitläufer der Nazipartei , die in der lähmen­
den Atmosphäre der Ungewi ßheit und der 
Z ufäll igk eit dahinlebten. Durch ein b efrei en­
deis Gewitter, durch eine entsch los sene Volks­
e rh ebung hät ten wir die Hauptschuldigen 
h inweggefegt und zeh ntausende Mitläufer, 
die sel'bst Betrogen e  waren und I r regeführte, 
h ätten dem Volk geholfen, über die H enl< e r  
und HenkerS/knechte, über die Schmaro tzer 
und KriegSrV erbrecher G ericht zu halten. 
Es ist an deifiS geikom men : zum g r,ößten Teil 

d,adurch, daß wir von außen befreit wurden, 

daß die Alliie rtlen schneller zur Stell e waren 
als die antifaschistische Re'Volu tion , ZU lll T e i l  

alber auch du rch eine Takti:k des Zögerns u nd 

des Zauderns , sogenannter "opHscher" Maß­
nahmen, ans,tatt ernster Aktionen voll D u r('h­
schlags'kraft und Konsequenz. I ch l eugne 

nich t,  daf� die Zonengrenzen, die höchst ver­
schiedene Behandlung der Nazi in den ver­

schiedenen Zonen, die elashsch e Absetzbe­
wegung der besonder:s Sch'llldbewußten in da,s 
m ildere Klima des W estens und de,s Süde ns, 
daß all e diese U mstände die LÖSrlmg des 
Prolblems sehr erschwe rt haben ,  aber es ga't� 
auch innere Tendenzen, die einer wi nkrIichen 
Lösunp' widerstrebten. 

Was'" hätte geschehen müssen ?  Ich sage 

diels nicht e rst heute, i ch war der e rste Poli­
E ker in österreich, der öffentlich vorge­
schlagen hat, die K le in en von den Großen 

zu trennen, den K leinen eine befristete 

Sühne vorzuschreiben und ihnen den Wog 
in di,e Zullnmft zu e l"Öffnen, mit  den Großen 
je-doch schonungslos abzurech n e n .  Wir Kom­

mlmisten haben klar gesll'gt, wen wir unter 

den Großen verstehen ; die K riegs1verbrechcr,  

die Hoh eitsträger , die Männer , die le ite n de 

Stellun.aen i n  der NSD AP und ihren Gliede­

runge.n
'" 

im Staatsapparat und in der K riegs­

w i rtsch'aft inneh atten, gleichgültig, oib sie 

Parteimitglieder waren oder nicht, die Blut­

aarde der SS u n d der G estapo und schließ­

lich ·die Ap'itatoren der Hitlerherrschaft, des 

Rassenwah�s, des großdeutschen Völker­
ke rke rs , des Krie1ges und der verrotteten 

WeUanschauung des Nationalsozialismus. 
D i esen K elfl1 wollten wir treffen und ze-r­

trümmern, um die Mas'sen ,der Mitläufer für 
ös terre ich und di'e D em okratie zurüCJkzuge­

winnen. D iese Ansch auungen w aren damals, 

als wir mit ihnen in de r  Zeitung und in V er­

salu mluugen hervortraten, keineswegs popu­

lrä:r: auf der einen Seite gab es Plakate -

nicht v on meiner Part€ri ! - die große und 
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kleitU� Nazi in einen Top f warfen, auf der Unterschied : von dem e inen fordern w i r  
a n d e r e n  S e i t e  fühlte man deutlich das Be- Sühne, für den audern g1ibt es ,k,einen Platz 
8treben, die Stützpfeiler der Nazipartei in in e iner delll10kmUschen Gemeinsdlaft. D ie 
der Wirtschaft und in der Verwaltung, die rechhjeitigen Schlußfolgerungen aus diese r 
Besitzend en,  die Leute mit guten gesell- Erkenntni!s häHen die Lösung des Nazipro­
schaftl ichen Be'Zrielnmgen, die För derer und blems wesentHch ·erleiohtert, abe r  es kam ZJU 
die Wetterfahnen j e d e r  Re akt ion, in das neue Wahl en, hev,or das Naziproblem gelöst war. 
Östefl:'eich hineinzuretten. Man war bereit, Das war ein sohwerer Fehler: an SteHe der 
di e  Arbeiter,  die Ange stel lten, die kleinen staatspolitisch8lll tflaten parteipolitische E rwä­
L eute preiszugeben, die aus Groll  gegen das gungen, große P.arteien buhlten um di e  Gunst 
au toritäre Regime D oUfuß-Schuschnigg, aus e hemaliger NationalsoZli1alist·en, um die Wäh­
pol itischer Verworr enh eit,  aus verh ängnis- lerstimmen ihrer Angehörigen, offene u nd 
vollen großd eut,sch en Tra.ditionen oder aus geh ei m e  Verspr ech ungen wurde�l gemacht, 
Ängstli ch:kei t  und Charakterschwäche zur und die Naz:ifmge rückte :flicht selten in den 
NSDAp gekommen waren, aber die soge- Mittelpunkt der W,ahlbew,eguITg. 
n annten Wirtsch aftSIführer und viele Män ner Nach de n  Wiahlen allerdings e rschlaffte auf 
in einflußrei chen Stellungen wurden lange eirumal dIas lebhafte Intere,sls>8 81n der NaZJi­
Zeit geschützt u n d  gestützt, weil s i e  angeb- frage, u n d  ,nicht wenige ,ehemaHge Nation al­
l ich " u nentbehrlich" waren oder sogar sozi al isten fühlten sich damalls aberma1s be­
i rgendeine L egiti mation i rgen deiner myste- t rog,eu. Es war kein Iguter Sc.hulungskuI"s in 
riös en "Wüderstand!sbeweguug" h ervorzau- De mok!ratie, d e r  ihnen damails zuteil wu rde, 
be rtel!. D as El'gelbnils war eune schlampige und es wäre ,so wiohHg ge,wesen, ihnen VeT­
Götte l�dämmerul1ig - Text von Richard Wag� t rauen zur D emokratie einzuflößen. Wir 
n er, Musik VOll ,Jaque<� Offellbach : delI' kleine Kommu n isten haben auch nach den Wahlen 
.Angestellte flog hirnaus, 'aber der General- u n e rmüdlich gefordert, d aß der ZustanJd _ der 
di rektor, d e r  Hm gezwungen hatte, der Ungewißh eit endlich üb erwunden we rde, daß 
N�D Ap beizlltreten, obwohl er selber in man e n dl ich im Geiste d e r  Vernunft, d e r  Ge­
viele·n Fällen kein Pg. war, dieser Gell1eral- recht ig1keit und der Gesundung öste rreich s  
di rektor saß weiter h inter sein em Sch reib- das N azi,pr oblem berei n ige. Ich w i ll nich t  d cn 
tisch und war ,j etzt auf ,ei'll'lllal kein zackiger Gang de r B eratunge n schildern, di'e i mmer 
Germane, sondern ein kreuzbraver Öster- wieder e int retenden Stockungen und Verzöge­
reiche r ;  de r kleine Greißler mußte Schu t t  r ungen, ,an denen m eine Partei ,und auch die 
schaufeln ,  -aber die Herren und D amen de'r Sozialist ische Partei schuldlos ist, i ch wil l 11m 
Familie  ScllOeller und anderer hoeh mögen der feststellen, daß '8S ,imm erhin g,ehmgen ist, den 
Famil ien nah m en Ikeine Sch aufel ,  sondern Gelsetzentwurf knapp vor TOl"sohLuß dem Par­
das Schieks,al ihr e r  Aktien in drie H and, und lament vorzulegen. 
man flüsterte uns sogar zu : ".Ja, wissen Sie, D as G esetz i,st n i cht re:stlos be rri ed ige nd, 
i n dieser Familie  h a't es ve rkappte Antifa- k,ann HS nicht :sein, .aber es tst das Maximum 
sch ilsten uegeben die h aben soo'ar für einen d'ers E rrei Cihbarelll 'Und i n  seinen Gru ndzügen 
fremd'en Gehe i mdi enst  gearbe i�t ! · '  A u f  ein- unanfechtbar. E>s 'i'st n icht möglic.h ,  hundert­
mal h,atte j ede der großen Schmarofzerfami- tau sen de Fälle i n di v i duell zu u nt e rsuch'en ,  
l ien einen solch en Haus-antifasch isten anzu- das würde jah reollarug daue.rn und nur eline 
bieten, und nicht das <große K,apüal, <Sond·ern permanente Beun ruh igung hervor rufen . M a u  
das kl eilne Partei mitglied wurde z u r  Verant- l11 u ß'te dah e r die e h entalig1en Na tio.ll alsozi fl­
wort,un g  'ge.zogem. l h;ten in (Foße Gru p pen e i'llteilen,  l1 aeh leich t  

Hoh e s  HaUJs! I ch möchte nicht l!üßverstan- erkennbare'n M erkm alen des Hang,es, delll 
d en we rden. E,s gibt eine ge'SchichUiche ih nen d ie NrSID A P verl ieh,  der Stellu n g,  di e 
Schuld aller Ntat,ional'SoziaHsten .  Wer dals sie i m  Hit1el'lst.aat innehatten .  D ie Scheidung 
Hakenkrooz g,etmgen und die NSD AP 'U'l1ter- in Legale und IHeg.al,e wUl"de fallen gelassen, 
s t ii tzt h at, d e r  ist,  olb er wollte oder nicht ,  denn i n  den R eili'e'll de r Il l egal e n  gab es -­
m it'schuldig gewo rden ,an den größten V e r- es h at dias ,schÜIn nuein Vor redner ausgeführt 
b rech en d e r  WeHgel,3chich te .  Wir milSHen an - nicht we,nige, ,die aus Rehellion gegen e,in 
dmn Grun d-satz festharteil1, daß j eder mün- u n elt'tl'äul iehes il< le o'ales Regime,  a UI", p i l l e r  
d i ge Mensch und jedes m Un dlige Volk nicht weull ,;uch flalseh;n und �mheilbl'ingeoJl.dell  
ll u r  fU r  seine Ta ten,  son dern a u ch für seine Gesi nn ung der NSD AP angehörtet I .  Die .iun­
Unh�I'l assungen die Veran twortuug t rägt, und gen Me,n·schen,  d i e  aus d e r  H iHe r,iuge nd Cl u t o­
w i r  müssen dah er von allen ehe maligen Natio- mat isch in die NS D AP ühergel eitet w u rde l l ,  
nat'30!z.ial isten Süh ne fordern ,  aber zwischen und d i e  Alten über 70 Jahre sind v o n  den 
ein e l11 i rregeleiteten oder ängstlichen Mit- Süh n e folgen IbetreH. 
läufer einerlseits und einem wirklichen Fa- I ch will :auf weitere Ein:telheiten nich t ein­
schistell andersei ts ,bes,teht ein gle warl tiger , gerben, -sondern n u r  sag'en :  D,as Gesetz rist in 
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seiner Gesamtheit ein vernünftiges und ge­
reClht81S Gesetz und wird uns 'helfen, aus einer 
velffahren:en Lage heraUlSlZ'llkommen� .a.lle r­
dd.ngs untier eirn.er VoraussetZlung - daß es 
wirklich durchgeführt wind. Man muß diese 
Selbstvel'ständlichkeit leider hervorheben, 
denn so manches -Gesetz und so manche'l' Be­
schluß ist untmweg.s auf der Strecke ,geib!}Ij'8-
ben und hat ]n den Schreibtischlad,en der 
milüsleriellen 'Bürokratie eine unrvorhergese­
hene Ruhestätt e  gefunden. So ist es Ibisher 
del11 Beamten-Ülb edeitung,sgese:tz ergangen, 
dem Opfeiffürsorg-ege'sletz, dem Besc:hluß des 
Parlaments über die Vereinigung des Ernäh­
rungsweisens in der Hand de,s. Ernährungs­
millT1st,er s  und manchen ,a:nde'ren Besehlüss.en. 

. D emokratie i,s't nicht nur D iSikussion, m eüle 
D amen und H erren, 'sandern die Beschlüsse 
delmokmtiJsche r  Körperschaftoo müssen auch 
demokraUsClh, unverzügl'ich und konsequent 
durchgeführt werden. Wir Ib rauch en nicht n u r  
eine D emokmtie der Worte, wir bmuchen 
eine D emokratie der Tat. Wcrr woB,en .also 
hoffen, das dieses Gesetz wilrklich zur Tat 

wird, restlo,s und unverfäls.cht .  
Hohes Haus ! D.as Na�igesetz soll ein großer 

Schritt vorwärts sein zur SiClherung des Frie­
dens in und UJln Österreich. Über allen Streit­
fl"agen des Augenblicks ·s't,eht unver rückbar 
die geschiehtliche A'llfigabe : aUes ZiU tun, mn 
eine friedliche, demokrat,ilSiche Entwicklrung 
öste r reichs zu garantieren. Wir müssen daher 
den iGirtstoff des F a'SCIhilsmus und die faschi­
s tischen Giftmischer f ü r  alle Zeit unchädlich 
machen : und aus demsleibern Grunde wollen 
wi r die Ma'ssen der Mitläufer wieder mit dem 
g€ls,amten öst erfieicilüschen Volk vereillli;gen, 
damit "die alte Kluft 'sich langsam schließe 
und uus a!ll d'en Leiden und Erfa!hrungen der 
VrergulligenheH 'endlich di,e Einheit des Volke� 
hervorgehe .  Wir wollein .den Frieden öster­
reich s und seine demokratische ,FesHgung. 
Wir bekundelll durch ,das Nazligesetz di,eseu 
e rnstem WiHen, wir silnd entschlossen, öster­
reich von den einheimi'schen Faschi's ten 7JU 
säube,l'u - was 'abe'f ist mit ,den 'auslän­
d i'sche'l1? Iin österreich leben mehr 'al,s 400.000 
unerwünschte Ausländer, Land!Sknechte und 
Abenteurer,  aus allen Lä'n dern in dieses 
Alpenasyl hlereoiJngeweht. Ich hehaupt,e nicht, 
daß Isie lalle FalsehLst'81n stIlld :  es gibt unter 
ihnen zweifeUos UlThglückliöhe Me'l1'sichen, di,e 
in das Chans der 'von Hitler anbe fohlenen 
Völkerw.and1e:rlUng hilneringeraten sind, aber 
zum .größten Teil 'si1nd es Faschisten und 
obendre!in be,waffnete Fa'schisten, die hier 
u n s e r Brot e'ssen und ll'l1's'eren Frieden g8-
fährden. 

D iese LaBt 118t für ullser kle,in8ls Land uner­
träglich, man muß uns von ihr Ibefrei,eu. Man 
sage nur n icht, les seli doch möglich, die,se 

.AJrmee d er gescheHer·ten Existen zen in den 
österreichi'schen Al'beitsprozeß eliillizuglietdern. 
W'aJS :ist das. für eilne Logik? Auf der e,inen 
Seite entlassen wir IÖster,reichi'sche Nat'ional­
sozraHstern und muf der ,anderen Seitle !sollen 
wir 'au:sländJ�s'che Faschistlen 'aufnehmen? Da's 
i st doch widersinnig und mehr als das : man 
st,elle sich elilnmal vor, di,ese unerwÜlns"hten 
Ausländer, f.a:schi,stilsche urnd h albfaschis,tiische 
Jugoslawen, Polen, RU:3ISlen, UkraJi.ner, Ungarn, 
Grieohen UiIl'd Balten, würden Ihierbl,eiben, 
auch 'nach dem Abzug der Alliie,rten hier­
bleiben. Wer sO'l1 'slie qann bänd"igen? Wer soll 
u nser Volk vor ihrem Terror schützen? Wer 
soB ihre V e.rscrhwömmg,en Igegen die Nachbar­
s taaten unterbimden ?  Wh häUen den Bürger­
krieO" in Permanenz und ös'te,rreiclh würde 
nicht ein Hort des Friedellls, sondeJ'ln ein 
H e r/d d,er Unruhen :in MitteleuTopa 'sein. D-i'e 
Entfernung d ieser ausländisch en Unruhe­
stifter ist eine Lebensfr·age für österreich, 
und wir .  wenden uns daher gerade in diesem 
Augenblick der Verabsohiedung des Nazige­
setzes ,beschwörend an die Alliierte n :  Befreit 
uns von diesen Feinden der D e mokratie, von 
dieser ständigen K rieg.sgefahr, sichert den 
Fr.ieden österreich s !  

Ohne dioe Säube rung uns,erer Heim at v on 
delIl ausländlischen Faseh1sten wäre das Nazi­
gelSetz filur 'eine Halbheit ,  nur e in B ru chstück 
dessen, was österreliclh hrlaucht - aber es 
würde lauch eun BriUchstück bleliben und sogar 
das Gegenteil des Beabsichtigten erreichen, 
wen n  wir nicht selber uns zu einer Reihe 
längst Slcholll fälLige,r Maßnahmen entschlioe­
ßen. Ich habe schon von gnu[ldlegenden Ge­
.g,elzen IgelSprochen, die bishm nicht durchge­
führt wurden, von dem Opiier fü f'sorgegesetz 
u ll1d dem i13eam ten-Üb erleitungsgeset z. Wi,r 
Kommunisten haben vO'n Anfang an beton t, 

daß wir die D urchführung dieser beidien Ge­
setze lund die Anll'ahme des Nazigesetz1es als 

eine unlösbare Eiin'beH betnachten. D ie beiden 

UTlIdleI1en Parteiell1 haben diesen Standpunkt 

.O"ebilligt und geteilt, und in der Parteienve r­
� inbarun,g über dals Nazilg'8'setz wurde fest­

ge1-egt,
' 

daß -die Verabschiedung des Na:d­
ges€,tzes ,aln Idie vorherige Durehfüll fiung: d e r' 

behien ,�ndeflen Gesetze geb.undlen ist. 

Wie steht es n un mit de m Opfer füfi3Ü'rge­
,gesetz? Man kann .nicht ohne Empörung d a­
von spr echen und diiese Empörung h a t  sieih 
der Angehörigen a11er Plartei·en he mäC'll t'igt , 
als wir 'UlliS zum Abschluß ·der BeratlUligen 
über d'as N azige'S'et'z über die DiUrchführung 
des vor ·mehr als einem J·ahr besohlnssenen 
Opferfürsorgegesetzes B ericht er'statten 
ließen. Es ist 'nichts geschehen, das ist die 
Wahrh8li:t. Nidht eilnmal die Kommissioill zur 
F'e,s,tseb.lung ,der Rootoo 'an die Opfer dels 
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Faschismus wurde einbel'ufen ; das ist eine 
bürokratisch e V eralltwortuIltgslosigkeH ohne­
gleichen. Man spricht in groß,eu Reden über 
den Beitrag öste rreich s zum F reilwitskampf,  
aber jene, d i e  wirklich diese n  Beitrag lei­
steten,  deren Väter und Söhne gestorben sind, 
damit öst,erreich VOIll den Toten auferstelhe, 
sie mUssen betteln geheu, Isie �stehen vor g-e­
schlos,sene n  Türen, hinter denen die "Über­
dauerer" amtshande1n. na hat m au sich auf­
geregt, welche Härte es sei, daß außer D-ienst 
gestellte Na1iionallsozialisten. llJur 1 50 Sohilling 
im Monat bekommen,  da i'st man vor Mitleid 
über Naziffiauen zerfloslsen, di,e Inach vi'elen 
Monaten aus dem We sten z,urüeklkeh r'ten und 
i h re Wohn.ung verloren haben, ,abe,r die Wit­
wen und \Vai'sen unserer  Märty'rer sind hoh, 
wenn sile 20 bi's 50 SC'hiiUing im Monat be­
kommen ll!nd wenn ,sie i rgendwo Untersc,hlupf 
finden. Für wehkhtgende NaHonalsoZiialistelll 
wird noch und noch interveniert, wird eine 
ganZie Legion von Schutzenge1n aufgeboten, 
aber di.e notleli'denden Opf,er Ide,s National­
sozialismus l a u.fen von Amt zu A mt und 
werden mit einem AcihselizuClken , mit eisiger 
GleichgülHigkeH und manClhmal ,sogar mit 
Hohn und Grobheit abgefertigt. D as ist eine 
Schande fü r das neue österreich, und ich 
dfmke, wir Is.ilIld uns' ·al le  e,ilnig, daß das Opfer­
fürsorgegesetz. unverzüglich und m it größter 
GewiSls'8'llihaftigkeit durchgeführt werden 
muß. Es ist welll,ig genug, was wir den Opfern 
b i eten, aber die,ses wenige mruß ihnen unter 
aUen Umständen g'e,sli'che rt iS'eilll : das i'8t keine 
Gnade,  das i'st die pri m)j ti,v'ste PfliClh t 'des 
wiederel'standenen d,emokrlaUsche n  Öster­
r eich. 

Und wie, meine namell1 und He rren, steht 
es  mit dem Beamten-Überleitungsgese'tz? D ie­
SE'S Gesetz wurde 'Schon 'Von d e r  'P rovi,so­
r,ischen Rlegierung eillst�mmig be'8chloSlselfi. Es 
sollte de,r Hebel se�1Il zur demokr.atischen E r-

, n euerung des Staabs.appoaratlS. Erprobte Anti­
f:l sclüsten , Demolkraten und Patrioten sonten 
o h ne Rücksicht auf akadenüsc'he Grade, auf 
hür,okratisohe Fußanlgeln und Wolfslallein in 
d e n  Staatsdienst treten u n d  ni cht nach D iell',';t­
,1 ahre,n, sonde r'll na�h Ohalrakter, TüchUgkeit 
und ö'st'8 rreiclüsch -lrnemokfiatilSIQher Ge'sinnunq 
beurte ilt  und eingestu �t wmden. Hunderte 
und hunderte österreiche,r, die Hir die F rei­
heit gekämpft und die 'größten Opf.er geb mcht 
h,abell1, stellten d'elm hmglen Staa t  in den 
sch wer,sten Monaten ihre Kraft und Treue 
Z U r  Verfügu n g  fü r eine geradezu lächerliche 
fin:anzi,elle Gege'nleisrung. Gewiß : es haben 
sieh in dem W i r rwar r  der e r/siten Wochen 
auc,h manche Abenteur'er,  unwürdige oder 
unfähige El emente, in d en Staat,sdienst 'ei n­
geschl/iehen. Das i st in 'solchen Z eHen wohl 
unvlenneli'd'Hch, und :ihres Bleibens war nicht 

lange, sie wurden wieder hinausbefördert .  
D i,e übergroße Mehrheit der N e'lleingestelltell 
hat sic.h h81währt, hat sich mit Eifer und Hin­
gabe 'eing8iarbeHlet und unter lS'chwiefiigst en 
Be::lingunlgen an der  E r rich tung der neue n 
Ordnung mitge,wi rkt. Der Dank der Republik 
ist bi:Slher aus:gle,biLieib en :  es wurden wohl 
Sektions,chefs e'rrn,mnt, mei,s,t au8 den Reihen 
el1ruer P'artei, es wurden die alten B eamten 
eingestuft und bef.ördert, unter >il1l1en i n  d'er 
Vlerglmgernheii niciht we'l1ig,e Nationa1sozi:a­
listen, aber die n euen Beamten wurden uicht 
definitiv übernommen : si,e bezogen einen 
symboUschen Gehalt, e i n  Mittelding 'VOll Ge­
h alt und A:l mosen, und 'Wußten nielht, was mit 
ihnen gesDhehen würde. Das Be amt en-Über­
leitUlIltgsgesetz l,ag in einer SchreibtischIlade 
und wurde einfach nicht du rchgefüh rt. D a.s 
war mehr '3JIs altehrwürd1ge Schlamperei, 
das war bewußte,r Widerstand gegen den 
Gei,&t de r neuen D emok:l�abi,e'. 

nie D ur chfüh ru ng des B eamten-überl ei­
t u ngsge.set zes noch vor der Ve raibschlied u u g  
des Naz igesetz,es oder 'spätestens gleic1hze i t ig, 
war zwischen den Barteien vereinbart. W i r  
Kommunisten haben in d en letzten Bera­
tungen erklärt, daß wir die Verabschiedung 
des Nlazig8ls,e1bJes nicibt vIerzögern wollen u.nd 
dah e r  n ur dara uf best ehen, daß e in 81"8t O I' 
wesentlicher Schritt zur Durohführ:ung dei'l 
Beamten-Üh'2rle itungsges et,z8s 'so fürt getan 
wlird, nämlich di.e Eünstuliung der neuen Be­
amten in der Polizei und .in einigen Mini­
stefiien, entsprechend den F unktio'n en , die sip 
innehaben. D.i/ese Is'elbstverstänld�iche Forde­
runlIT w llfide nicht abgelehnt, aber die erste 
Aktion der Reg.ierungsmeihr'heit war alar­
mierend : lernannt wurden ein neuer Poliz.ei ­
präsidenlt und Polizeivlizeprätsideillt f ü r  Wien,  
eiu n e u e r  Sich erheit'sdlirektor und e i n  n e uer 
InspizieI1ender der Pol'h�ei und G end,arllllerie. 
Tausend Polizeiübeamte, dile seit den e rsten 
Tagen der RepubMk ihren Dliellist versehpn , 
dieren Leben ein einziger K,ampf für die F rei­
heit österreichs war, wUflden Idamal,s nicht 
erml!nnt,  !abe r  ernannt wurde Zlum Inspizi,e­
renden der P,olli:lie.i und Gendarm erie de r 
Gr'azer Polize,idifle,Mor des ,F,ebmar Hl34, 
H e r r  Fe rrarh3, u nd zu m W,iener Pohze'ivi'ze­
präsidenten de r Kom mandant dRf Alarlll­
abteilungen des 12. Februar 1934, Herr Hüttl .  
Da,s wllr,de von der ArheiterscJhaft, die den 
12.  Febf!uar, dliesen Sterb etag der öst,er rei­
ch iseh01 l  D enlOlk ratie, 'll'ieht ve rgessen h at, 
als HerauSiforde,l'Uiuig empfunden. Verstiehe n  
Sie mich recht : n ie mand hätte e i n  Wort �p­
saat wenn die Herre n  Ferraris und Hütt),  
d i; '�ach der Okkup.ation ös,terr'eichs von den 
Nazd verfol gt waren ,' d ur ch guthez,ahlte Stel­
l u n g,en im Staatsapparat entschädigt würden 
wären, aber daß die Männer des 12. Februar 
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abermals an die Spi tze der Polhei traten , 
wirlkte wie ein unh eHkündendes Wetter­
leucht'en. 

Ich muß Sie :nicht lan den W,eg drer Polizei 
in d,er ersten Republik eriiIlnerrn, ,an diesen 
Weg, der über d.ie T,oten des 15. JuH 1 927 

zum 12. i. Febr:uar 1934 und weIHer ,zum Juli­
putsch, 'zum D ollfußmord, zum offenen Ver­
rat an ärsterreich führte. Sie alle kennen die­
sen Wleg, Sie ahle wollen österreich vor dem. 
Totentanz der Vergangewheit 'bew,a:hren. Wir 
brauchen einen einwandfrei demokr,atiscihen, 
volksverrbundenen Staatsapparat. Umso unab­
weisbarer ,i,srt jetlzt die FortdreruTIg, ,die Illieuen 
demokra1i'schen, vorrksverhundenen Polizei­
beamten en dgiilNg an den ihnen gebührenden 
StleUungen i:n die BoLiZlei, in die Ministerien 
und anderen Ämter einzubauen. D.aJS ,ist 
keine ,P.arteifrage, dlals ist ,eine LehelllJSfflage 
d,er D emokratie. Ich wiede:nhole, was ich 
schon früher gesagt halbe : unse'f höchste's 
Ziel muß sein, den inllJe,ren und äußeren 
F ri,eden cöstlC"freic:hs und daflUlm se,ine absolut 
demokr,atirs'cihe EntwlickluITg zm garantieren. 
Wir w Ul1'sClhen im Interesse öster reichs einen 
demokI1aUschen Weüthewerrb dre.r Anschau­
un gen, hinter dem nicM dde Spitzen der Bajo­
n ette, n icht -d,ie .K an onen des 12.  Febru ar h er­
vorlug,en. Wir wollen ·<1i'esen W'eg und keinen 
a nderen gehen. Wenn auch Si,e dies en Weg 
gehen wollen , dürfen Si,e nicht eine Kluft 
�wischen dem Staart'sapparat und ,delr Ar­
h e i terschaft  aufreißen. Der Absturz in diese 
Kl uft hiat schon eilllJmall d'us Rückgrat Öster­
reich s  gelb rochen. 

D a!s Nazd:gersretz wi rd luns de,r Sicherung des 
F ri'edenrs und der Demokra,ti,e näherbr,ingen 
- freill,ich l1Iur danlll, wenn es wi rklich rdu rch­
gefü hrt, wenn es in eJin g,roßes SYlsltem der 
D e mokmtisienmg öste rreichs e ingefügt 'W1ird. 
Und lasls,en Si'e mi�h zum Schluß noch eines 
s:age'll : Sanktionen ,gegen Falschilsten ulnd ehe� 
maI.i.ge Natiolnal'soZJiralioste'll 'sind un erläßlich 
aber' durch solClhe Sanktionen anein könne� 
wir n icht den antidemOlkllalüschen Geilst dm 
Ve rg-angen heit übe rwin de,n . Macht geg-e n 
Macht ! EIS geht dllioht .anders. Aber Ge ts.t 
gegen G ei,st !  DlaJs i'st ,ent,sc:he1dend ! Wir 
brauchen einen nel\.len Geist der D emokratie, 
einer ,akti on sfähriJgen , kämpfedschen, schöp­
I' e rj,schen D emokratie, um die Mensch en, in 
denen dals Arltre zusammen,gehr:ochen .ist, zu 
!l eue n .  Z ielen ZlU erlmutd'gen, ,sie für die Ideen 
der W,uh rhe:it �l'nd ,der Ffle'iheit, der D emo­
kratie und des Sozialismus zU g'iewlinnen. \Vir 
m il'ss,en iihnen d'UrClh cl,ie tatkräftige Neuge­
staltung österre ichs das Bewußt.sein geben : es 
geht nicht zurück dn ,dias Geste'fln, sond.ern 
vorwärts in eine neue Welt. E,s is,t wli:chtig, 
alle Gespenster der V 8organgen'heit durch ein 
klar80s und starkes Nein zurückzU'scheuCihen, 

aber wichtiger &81t das große Jla ,zur Zukunft 
österreichs, der glloße Kampf für e,ine D e mo­
kroüe, die ruioht im Schatten der Relaktion 
v,erkümmert, so,rudern ,dem Sonnenaufg1ang 
eines soziaHsHsch en Jah rh underts entaea:en-
geht 

b b 

Präsident Gorbach : Ich untefibreche die 
Sitzung bis 14 Uhr 30 Minuten. 

Der Herr Obmann des V,erf.assungsaus­
sCJhu:sses :beTUlft diesen Ausschuß fü r 14 Uhr 
in ,das Lokall III ein ; der Hen Obmann des 
AUISIschusses für lauswärtige Angeleg'enheiten 
beruft d'iesen Ausschuß für h eute, 19 Uhr 30, 
in den Präsidilullsa10n ein. 

(ni,e Sitzmng wli rd um 12 Uhr 20 Min uten 
untcrbro(�hcn und um 14 U h r  35 Minu lpn 
vom Präg.identen wic{lcr aufgenommcn.) 

Abg. Hackenberg : Hohers Haus ! Nicht mit 
Unrecht wird der Fasch ismus vielfach mit  
einer  Eiterbeule, mit  e,inem ill fektliös8'1l Ge­
schwür vergliÜ:hen, Idas ,am Körper .des Volkeis 
haftet. Wefiln wir diesen Ver.gleich ,geIten 
lassen, d�nn müs:s.en wir .aluch ,erkennen, d,aß 
die HeiJmethoden beim F'aschilsmus dieselben 
sein müs,sen, wie wir sie eben 'beri Eiter­
beulen anw enden . Nur mit Ent'schiedenh eit, 
nur mit EnbsClhlos'Senheit und ohne Wehl ei d'ig· 
keit kallin ein Eitergeschwür entfernt und 
der Körper geheilt we rden. Je'dre Halbh eit 
und j ede Schwäche wÜvde ISlich bitter rächen, 
sie wü rde den Re:sten ,des Faschismus neue 
Nahrung gerben und es ihm emnö-gHehen, sich 
wieder ,auszubreiten und den VolkJskörper 
neuenlich zu 'v,ergiHen. 

De r National'sozitaIisillus wie der Ftaschis­
m us überhaupt h at soviel Unglück übe r  din 
Welt und über die Menschheit gebracht, i h r  
i n  den letzten Jah ren ein derartiges M a ß  VOll 
Leiden aufgebürdet, daß wir, wären w i r  i n  
,d ies·er Zeit nacht s o  abgehärtet würden,  d ie  
Erinnerung oder die Sch ilderung ei l l zelner 
Vorkommlüs.se k a u m  ertr agen könnten. Es 
ist dah e r  unsere Pflicht, alles zu tun, wa,s i n  
unseren Kräften ist, um f ü r  die Zuku n l't  
·ei nen neuerliClhen ähnI.ichen Rückfall d e r  
Menschheit z u  verhindern. 

Aber tun wir auch alles, wa's wir tun 
müßten ? We rde n wir U lI S  alle ull se r .:' t' P f l ich t­
ten in diese r Hinslich t '8Iuch ,imme r und in 

.j eder Lag'e berwuf3t? Von Gefühlen, wie den en 

des Hass,es und dem W uusch nach Rache 
dürfen wir UlliS nicht leiten liaJssen, 'So schwer 
u n s  dies verständl icherwe,i'se auch manchmal 
fällt, aber 'ebernslQ bewußt muß uns sein, daß 
Härte und Ents'chü:�deillheit w dlieser Opera­

tion notwendig 'sind. 
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Viel zu viele Stimmen des Mitleides mit den 
armen Natiünalsozila:Listell, mit den UIlJschuldig 
V erfü hrt,en ,si'nd in letzter Z eit laut ;geworden. 
M itleid und Mitgefühl 's ind mensclüiche Tu­
genden , die nicht hoch genug geschätzt und 
n icht  geillug Igepflegt werden können - alUch 
aus dem G runde, weil lsie iimstande slind, e in 
V ülk gegen Willkürherrschaft und Unter­
d r ü c k u n g  zusammen,zuschweißen - aber Mit­
l e id eben nur mit Opfern der Wihlkürherr­
seh a f t, lri'emals mit den Unterdrü�kern 'sellbst , 
wenn die ZeÜ gekommen 11st, Idla sie ihre 
Tate n z u verantworten h aben ! U nd ein sehr be­
soh ränktes M itleid m it jenen, die die,s·e Re­
gungen bisher s,el'ber nicht kannten ! Wo blieb 
a uf  de r ander,ell Seite das Mitleid an ges,iclüs 
der a u fgericht.eten -Galgen, de's in eine ra­
sende Tätigkeit gehraeJhten Flallbe:ils, ange­
si!t,hts d e r  KClliIzentmtioIl'sJ\31ge·r mit · ihren 
Scheußlich,keiten? Wo blieb es, als Familien 
rücks,ielll<silüs zerrissen, :glanze Völker ver­
seh iek t  und zu St ra farbeiten herabgewürd igt 
wu r,d€ill, la1s der K rieg Formen der Un­
Illenschlicihkeit anna1him, wie sie die Welt noch 
n i e  gelm.nnt hatte? Wiaren wirklich nur di,e 
E''iih re l' und die obersten Machthaber die 
SClhukli!geln ? I ch  <glaube nicht, slOnst hätten sie 
):;li clI  n ic h t  'so lange an der Macht h alten 
können. 

Ich e ri nnere mich evner s'OIgelliruunten e in­
f,ach en Na ti  üna l,so Z!iailistin, jla, lich weiß nicht 
einmal, ob sie iibe rhaupt eingeeohriebenes 
lVlitg'IJÜ�d war. Sie war A,u fwärterliill in emer 

We rkskantine. AllS vor ihr · von ,einem 
Straßenbahne r  bericht'et wurde, der wegen 
Salllmell1is von UnteI"stützlliugsgeldern für die 
A n O'ehöriO'en politisch E ingekerkerter 'zum 
Tüde ver� I' t eilt und nach Ablauf der sadli­
stli,schen 90tägilgen Ffiist hingerichtet wurde, 
h a tte sie n ichts anderes zu sagen als : Recht 
geschieht ihm, WaI'lUlll macht er ,es, wenn er 
wuf3te,  daß e,s ver,boten 1st !  gine andere 
Nationa}tsozi1aHstin, wohl Mitgllied der Nazi­
partei, aber 'sonst eine, wie man so Isagt, 
recht,sCihaUene F mu, die in ih rem Betrieb 
fl eißig unld ·erfol1greich ar belitete, äußerte sich 
angesichts eines Trupps frierender und hialb­
verhunge rter jüdischer Zwangsarheiter :  In 
di e Donau gehört dieses Iganze Judenge­
s indel ! I ch ,bin überzeugt, daß die gleiohen 
Fr,auen da!s MiUeid so 11Ilid SI() vieler, viel­
leicht sogar ehrlicher Demokrat'en erregen, 
wenn Site kl'lligen, was ,sie jetzt als Nattmlial­
sozial istillnen zu erdulden hahen. V,ielleicht 
h aben wir dhnen eine Gemeillde!Wolmung 
oder einen Schrebergarten weggenommen 
und ich bin sicher, 81S 'gLbt ehfiliche lilld br,ave 
D emokmten, die mit den heiden Fflauen Mit­
l e id empfinden, denen diese beiden F rauen 
l e id tun. Aber ich muß fe:ststellen,  wenn wir 
der Mel�l1l1lllg sind, dlaß den b eiden Frauen 

ein Unrecht geschie'ht, daIltll geschieht uns 
selbe r  recht, we.nn wir in wentgen J:ahren 
wieder  inmitten der Barbarei des Fasclüs­
mus stecken. (Starker BeMall beli den Soz ia­
listen.) 

Rohlingen, Menschen, di e die HUlTIIa,n ität 
verach ten, Menschen, di,e die Gewalt anbeten,  
die slich iJlI' verschreibelIl, Menslohen, die Mit­
lelidrsreguillJgen nur mit Isich seIhst kennen, 
sind niClht würdig, a�'s gJleiohberechtigte GUe­
der in die D-emokratie laJufgen0l111llein zu w e r­
den. (Zustimmung bei der SozialisUsclwl1 
Partei österreich s.) Sie müssen e rst ume r­
zogen werden, sie müssen e rst  lernen , was e,s 
i 1 eif3t, in der D-emokrati e  zu :sein, sie m ii,ssen 
dde Vorteile der D emokratie selbst e rst 
schätzen lernen, sie müs,sen sich einfügen in 
das, was das demokratische System h e i ßt. D ie 
Umerziehungsarbeit wird eine schwere A l'heH 
·sein. Sie kan n mit Liebe, mit Mitgef ii h l, mi t 
Mitleid und mit Milde allein n icht vollbracht  
werden. Es gehören Strenge und Konsequel lz  
zu jeder E rziehungsaufgabe, und sie anzu­
wenden , ist unsere Pflicht. Sie werden j edE' 
Milde und jedes MitgefUhl, das w,i r  in eill E' 1ll 
zu großen Maße fü r ihr Unglüclk haben, nie­
mal,s al,s das erkennen ; sie we rden die,s als 
A nbeter der Gewalt für Schwäche halten u nd 
werden auch die D emokratie darnach heU l'­
teilen. N u r  mit Strenge �önllen wir dah e r  
erreichen, daß sie d i e  Demokratie achten 
l ernen, wenn sie sie ,schon nicht l iehen 
könn en. Hätten wir uns ,seIhst befreit - da� 
ist bereits e rwähnt worden - dann h ätten 
wir das Naziproblem in kurze r  Zeit m it v ic>] 
'schärferen, mit schlimme ren Mitteln gelöst, 
als wir es j etzt lösen müssen. Ich glaube 
kaum, daß einer der NationaLsozialisten dips  
damals aLs ungerech t .empfunden hätte. 

Ich erinnere mich drubei der letzten Wo­
ch en, !in denen lieh beim Volffissturm war. 
namals war ,ich in diesem Haus, im Isoge­
IlIallinten "Gauhaus", und wli r ,sollten damals 
die Funktionär,e, und zwar die höchsten 
Funktionäre der Partei, durch einige Stun­
den besohützen. Sie baben laber nach wenigen 
Stunden ,auf den Schutz des V oLkssturme-s 
verziCihtet. Ich e rinnere mich d:ar�m, daß unter 
ihnen bereits davon gesprochen wu rde, 
daß sie einJa'nder ,schon erzählten, w as sie 
erwarte, wenn 'e'8 zur Niedl1rLage kommt -
sie wOiJrlten uns mit ,diesen Reden VJi:elleicht 
ja auch aufputlschen - aber nachdem ,sie ge­
sehen hatten, daß ihnen das n icht gelang, 
haben Slie uns :j.ieber wieder fortgeschickt, 
aber :sie hIatben ganz riCihtig gese.hen, was sie 
zu erwarten hatten. Sie haben gewußt, was 
ihnen gebührt, 'Und si'e waren nachher dem­
gemäß :auoh enttäuscht, daß es nicht einge­
tret.en war. Heute ,sind sie wieder Htark und 
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m utig geworden, weill das, was sie erwartet 
hatten, in einem viel 'Zu genmgen Maßstab 
e ingetretenl �st. 

üas Verbotsgesetz :und seine Novellen vom 
Vor.\ahr h'aben versucht, dias Naiziproblem zu 
lö; '''� 1 1 .  D ies ist ohn e  Frage n icht uelun o"en � � , 
llli d  da,s ist meinem Erachten nach wenio"er 
d:i'e Schuld des Gesetzes, welches vieUei�ht 
d:l1 einen Fehle r h at, daß es ver,sucht, jedem 
e mzeln ell Fall in 'i rgendeiner Wei,Ste gerecht 
zu werden. Es versnoht, das N,aziproblem auf 
eine jur:i:stische Weise ,zu Illiquidieren, wäh­
rend es politilsch liquidiert werden muß. D as 
V e nbohsgesetz mußte aber auch versagen, wcü 
es viell zu mgh aft .angerwendet würde, · e s  
muß te vers,agen, weH !s!ein Geltungsgebiet 
n:icht auf das g,anze Bundesgebiet ausgedehn t  
werden konnte. E s  rhat viel zu lange gedau2rt ,  
bis  wir  da'zu gekollllmen 'srind, dem Hohen 
Hause ein neues Geset:z vorzulegen, .a,her 
w enn e,s nun heut e  gesdlieht, 's.o ,soll es in 
einem echt'eu, ehrlichen, aufriichtigen und 
konsequenten W'illIern ;ge,S!ch�ih en. Jetzt muß 
SChiltlß gelllucht 'w'errden, und was nu n hier 
G esetz wÜ"d, das Inuß ,auch mit alrl'er Kon se­
quenz du rchgeführt wel�dein. Ein Abrücken, 
e h l e  D lI l'chlöchel' u l1tg des G2setzes wäre ein 
s c hiwe reI' Sc,lmden und w ü rde jede weitere 
A lIJIJaua rbei t schii'digen . Es würd,e uns auch 
Z U lll G espött unserer F einde, zum Gespött der 
noch vo rhandenen F,aschisten machen. E,s 1'St 
e in cl rillg.ender Appelil , der ,sich von di eser 
Stelle aus nicht n u r  an d ie ReO'ieruno- son­
de rn viel mehr mlCh an ,arIle B�lörde� und 
Oe richte rieihte t : sie m U s·sen dafür soro-en 
daß das Natlionralsoziailri'sten,gesetz ,auch in 'de� 
G e,iste angewendet wird, in dem es geschaf­
fen wu rde. 

Auf da\s Gesetz .alhün kommt es überhaupt 
nicht an. Wichtig ist die Art seiner D u rch­
fUihru<ng und Anwendung. Wir können mit 
de r A rt, wie das Verbot,sgesetz bisher .UJIlge­
wendet wurde, nicht r estlos ·zufriedeu sein. 
Es haben 'sieh viele Mängel ergeben. Wir 
wissen schon, daß .selbst das beste Ge,setz 
immer Lüeken ,aufweisen wird <durch die 
d i e  Schlauesten j ener, für die e:� geschaffen 
wurde, hindurchschlüpfen können. Aber um 
so mehr ist es Au�warbe irnsbesonJdere der 
Regierungsol'gane, der VerwaltlhllJg,sorgane, 
der B ehörden und .der rGericrlltre, alles was in 
i h rer Kraft steht, zu tun, um das zu

' 
verhin­

d e rn. p ie Regierung hätte die Aufgabe, zu 
achten, d,aß sich die Behörden auch danach 
richten. Wo wir he.ute hinS'ehen, erblicken 
wir nicht nur die Trü mmer und den Scihutt 
den uns der National'So1liarlismus Ihinterlasse� 
hat, sondern wir finden 'auch überall noch 
vi�l e  und beda:uernswerte m enschlich e Opfer 
se l ll er Terrorherrschaft und w ir fühlen dt'e 
gleicbe Ve rpfl ichtung in lllliS, ihn en zu helfen, 

ihnen den erlittenen Schaden naCih TUll'llich­
kelit gutzumachen. Ich m uß leid,er fest­
steHen, '�aß �es . zum kileinsten TeH ge­
schehen :ISt. VIel hegt noch vor uns. Unser 
Larrd ist 'v erarmt, der Krleg, die national­
sozialistische All'sp'liüuderul1!g halben das letzte 
aus ,uns herrausgezogen. 

Zur Wiedergiutmachung gehören MHtel. 
Wer ,soll die Mitteil in 'erster Linie her,bei­
schaff·en? Wer ist in erste r  Linie beruf'en 
die Opfer für den Staat, für ,die Wiedergut� 
machung, für den Wiederaufbau zu leisten ? 
noch jene, die ja früher so gerne geopfert und 
den anderen Teil der B evö,lkerung zum Mit­
opfe rn oaUlfrgefo�dert rbaben. W 8IllIi,o'e werden 
die Gauleiter, die Kreisleiter, j a  �selbst die 
O r tsgruppen leiter mit Sammelbüchsen aui' 
der Straße g'esehen haben. Die mit der 
S�amnielbüchse gingen, das waren die, die 
s'wh h eute alls Mitläufer, 'al:s I rregeführte, als 
I rr egeleitete prä1s'entieren. o,aroan müssen w i r  
denken. 

Das National'slOzj,aHsten:gesetz :in seiner vor­
liegenden Form versucht da,s P roblem da­
durch zu lösen, daß es ·den Fehl'er des Ver­
bot,sgeset,zes vom Vorjahr vermeidet Illicht 
mehr Idie Einzelfälle untersucht, 's�nderu 
k:ategonisi'ert. E,s ist lluvm,m eidlich, d'aß es 
dabei in den Grenzsch.ichten zu Härten 
kommt. D iese Härten dürfen uns a,ber llIi-cht 
ver'anlasrseIll, eine unangebrachte l1\IIilde in 

dem e:inen ,oder ,anderen Falle PLatz greifen 
zu lassen, denll auoh der Ope rateur k,ann 
nicht  ünmer nur die kran!ken Teile heraus­
:schne.iden, Isondern e s  gehen ,auch gesunde 
Teile mi,t. Mit WeMeidigkeit kann er an ein e 
OpeMtion :nicht herrangehen. Seine Pfli�ht ist, 
zu heilren, und sei es auch unter Sch merzeil . 
Auch wir müssen heilen, und sei  es unter 
Schmerzen, auch ,dann, '  wenn der eine oder 
andere von den B estimmungen des National­
,sozia'Hstengeset'zes Betroffene uns vielrl8licht 
mensch11ch nahesteiht. 

Wir wolJen den Natio:na,lsozialismus nicht 
liquidieren, wie ,er es ge�iebt . hat, Gergen­
richtungeu z,u liquid:ieren. Wir wollen ,auch 
nicht die Methoden anwenden, die er ,ange­
wendet hat;  wir ·wolilen keine KonzentratIions­
lager 'aufrichten, wir 'wollen a,ber, d.aß dem 
letzt'en Natioll'al'sozialisten das Bewußtsein 
seiner Schulld ebenso Idar wÜ'd wie uns 
seinerzeit .das Bewußtse:in un'Sel"�s Rechtes 
klar geworden ist. 

Wir wollen die Natiomüsozi.aiHsten umer­
z.iehen, und die Erzieher in die:ser F r,age -sind 
wohl in er,ster Linie der Staat und die de mo­
kmtischelll P<arteien, die ja di·e Stützen der' 
D emokrat!ie !sein ·sollen. Wir müssen uns 
dieser Erziehungsaufglabe llinterziehen und 
mii ss,en trachten, d.as Beste h erauSizube-
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kOlllmen. loh lllöchte .die Partelien jedoch ein- g utmachung und Sühne heranzieht. (,ZusNll1-
dringlioh davor warnen, daß ,sie diese Erzie- mung bei den P,arteigenQSJsen.) 
h ungsaufgabe als eine Werlhe a ufgabe au'f- Wir haben, wie schon geslagt, in der letden 
fassen, denn wi r würden uns damit den Z eit in de r  Praxis vielfach D inge erleben 
Nat ional'sQlzi aHsten restlos ,ausliefern. Ich müssen, d ie mit eine r  lW>llsequenten Be­
möchte insbesondere da ran erinnern, d>aß sich kämp fu ng d es FaschiSJmus und des National­
sdwn eimual in öster re ich eine achtenswert sozialismus nicht in Einklang zu bringeIl 
starke demokraHsc.h e Parte:i lauf diese Weise sind. Wir ha,ben D inge 'erlebt, die tie f  zu be­
m it Jem F'asehislllLl'3 infiziert hat.  D ile Fo1- d'auern 'sind. loh glaube auch, daß wir i n  
ge'lI davon haben wlir alle gesehen und bis B ezug auf die Reinigung des Beamtenappa-
heute noc:h nicht ver0'8ssen. rates einig'e fal�sche Maßstäbe angelegt haben . 

. � . . Es ist  V'ollkomm e n  richti1g : Kein National-Auch 111el l1e P.a r tel  1st nl lt ande ren Ab- . l
' 

t ..l f l
'
t 

d 
St 

11 . St t :-; I e h t e n  zum Verh andhmgshrsc I ,gesc uüten,  a s . 
d E k 

r k" 
d '  d W' t 

. . 1 I '  1 I SOZl,a l;:, uar an e l  en e n  e e n  11lll aa e, 
sie ve l'w i rkl i cht heute 'vor un� li egen . A uc h  1111 

f
e
t
n 

t 
;
l
xe U I V  orpern UU l'll . e r  I r  -

. p . 1 tt I d V t 11 �c w s e lell. 
Il l e l ll e  �Htel  la e noc' 1 [in ere ors 'e ungen 

I I f b '  S·  d d d' N l'  1 d avon, wie w i r  das Nationalsozialisten- ? 1 .  mg'e 
.
a e � . . In . enn. , le a 101na -

S'ozlalLsten dIe emzlgen Faschl'sten? D er Fa­p r obl e m  am ;be,steln lüsen kön n ten. Wir wer-
den uns h e ute r i.ickhaH los zu den Ergeb- 'schi,snms hat die verschieden sten Spielarten . 

n i s' . .;e n  d e r  Ve rh andl ungeIl , zu dem vorlie- Und sollte er Je wieder starik werden : al,; 

genden G esetze bekennen, .schon deshalb, Nationalsozialism us Hitledsch e r  Prägung 

w e i l  es auf  demokratische Weise zustallde- wird e r  sieh nicht wieder zeigen, sondern er 

ue-kolllmen ist  und bew,iesen hat, ,daß D emo- wird s ioh wieder i rgendwi e tarnen. E<s fäl lt '" 
I dem Faschisten nicht sc!hwer, sich ein an­k r a t i e ,  i n  die Tat umgesetzt etwas zu eisten 

i msta nd e ist  Hol w i l'kl ich etwas voQlbtingt. 

Herr Abgeordnete r A i  c h h 0 r n hat gegen 
das Gesetz, heziehungsweise gegen die Maß­
nah meH, d,i e  bisher gegen den N ationalsozia­
I ismus angewendet wurden, einen Einwand 
vorgelb!'acht ,  ,de r mich be,sonde rs int e ressiert  
u nd 'd en ich n icht une rwidert lassen möchte. 
E I' hat nä'ml ich gesagt, daß die National­
soziaUsten, die Besitzende w,areu, 'schärfer 
hehan del t wurden und daß ü berh aupt d�e 
Tende-nrz. besteht, 'S ie mehr zu packen al'S die 
N idltbesitzenden. Ich :gliUUlbe, die österrei­
c h is.ch e Volkspartei zählt zu i hren Alll'gehö­
rigell nicht nu r B eslitzende, sondern auch 
Niclltbesitzende, denn dazu ist sie ja eine 
Volkspartei.  E s  wird ,auch in der österrei­
ch ischeu Volk!spartei viele geben, die diesen 
Standpunkt, wenn � wirklich verwirklicht 
wi rd, wenn wir also die Besitzenden stärker 
packen und meh I' heranziehen als die Niicht­
besitizetl1'den, gar nioht für ungerecht finden. 
D e n n, m eine namen und Herren, diese Be­
sitzenden unter den Mitläufern hatten es 
doch infollge der Unabhängig1keit, die der Be­
si tz  mit s ich b ringt, leichter, sich d'M Hewalt­
maßnahm en,  dem Z wang :in die Partei, zu 
entiziehen, als der klein€' Arbeiter und Ange­
st elilt e, der befürchten mußte, daß ·er ent­
weder seinen P osten vediert oder zUlffiin­
destens v erschickt und von seiner Famil ie 
getrennt wird. 

gs ist daher vollkommen gerecht, d,aß man 
jene Leute, die viel weniger aus D ummheit, 
aus politisoher Unkennbnis oder Verworren� 
heil z u r  Partei gegangen sind, sondern vieJ­
meh r ihre mater iellen Interessen fördern 
\vollten,  in v e rstärktem Maße zur Wieder-

deres ' Gewand anzuziehen und mit anderen 
A rgumenten zu 'p runken . I m  wese n tHch en ,i e­
,dooh bleibt er sich immer gleich. 

Es ist bedaue rlich, daß w ir vor wenigen 
Tagen erfahren mußten, daß Leute, die uns 
aus einer f.ascltisHschen Vorzeit in übel'ster 
Erinn erunlg sind, auoh heute wiede r  an einer 
exponierten Stelle im Staate stehen und da{.) 
dies,e F,aschisten Untergebene haben, d,i e  
seinerzeit ihre Opfer w,aren. (Zusti mmung bei  
den Parteigenossen.) Wir wollen hoUen, daß 
das vorliegende Gesetz nicht nur den Sch1uf3-
punkt unter das NazipwMem set'zt, ,so nde r n  
auch unter derarUge Verifügungen, w,ie .sie 
uns vor kUfizem 'Zur Kenutni,s gebracht wur­
den, also unt.er Regierull'gsakte, die tn der 
B ekämpfung des Faschismus, nicht konse­
quent sind. (Lebha fte r IB eifaill :bei den Sozia­
listen .)  Un:sere Aufgabe ist es, für all e Z u­
kun ft faschistisc.he Abenteuer unmöglich z u  
machen. Da:zu müssen 'sich .alle gut en D e mo­
kraten zusammentun, denn der Faschi'sill1US 
kann nur von wirklichen Antifa.sohisten er­
f01lgreich be/kämpft w erden . Die D e mokratie 
kann nur von D e mokraten gesich e rt werden, 
un.d unsere Au fgabe und di,e Aufgabe de r 
D emokr,aten dieses Hauses - ich nehme an, 
alle sind hier  D emokmten - besteht darin, 
sioh zusammenzufinden, .einig zu sein und 
f ü r  die Z ukunft das ;zu verhindern, worunter 
wir jebzt so lange J·ahre und so :schwer ge­
l i tten h aben . (Staf'l\Jer ß.eifall bei den Partei­
genossen.) 

Abg. Frisch : Hohes Haus! über das Ver­
botsgesetz 1946 ist Jetzt viel ge sprochen wo \'­
d en. Es ist z u m  Gesetz gesprochen worden, 
es ist n e  b e n  dem Ge·setz gesp rochen WOI'­
den, und man hat auf irlgendwelche Art ganz 
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eige nartige Wege, die recht  weit  abseits des - Vorausse tz ung des G e l i ngens i s t  e ines:  
Gesetze,s l iegen, besch r itten. Was will drus drei Bedingungen m üssen e r füllt werden in 
V e r botsge setz? Oberst,e r Zweck des Verhots- diese m  :Staate : es muß Freiheit  und D e mo­
ges'e t zes i st - u ll a  d i ese E r füllung ist ganz k raUe h e r rsclhen, Recht,  G esetz und O rdnung!  
he's t immt e rre-ichbar -, daß wir in Österr,eich (Zustimmung bei der ÖsterreiClhischen Volks­
p i l l e  nationalsozialisti sche B.eweglmg IIJ.i c h t p artei. - Zwischenrufe links : Aber n icht Ge­
mc� h  l '  ,e r leben.  Das ist zunächst der erste wehr,e und Kanonen!)  Es wird n i cht ,angehen 
(J I'l lndgedanke u nd der W ille n icht nur dieses und wird nichts Inützen, wenn di'e g.esäuherten 
Hoh e n  Hauses, sondern auch der Wille der B astionen im Wettlauf von den einzelnen po­
gallze n  österreichischen Nation und darüb e r  liUschen Parte1en besetzt werden und gerade 
h i n aus d e r  Alliierten und der ganzen zivüi- j etzt diese oder j.ene Parte i .au f die Zinne dieses 
s i e rten Welt.  D i ese Forderung wird durch oder j en e,s Turmes thre Parteiflahne h issen 
d i eses Ge,s,etz ganz bestimmt erfüllt, daher wi l l .  Wesentlich ist und bleibt - und das ist 
sind wir r ü ckh altslos für dieses Gesetz. audh e i n e  VOl"aussetzung z u m  , G el ingen d i eses 

(l egen d ie I deol og ie des Nationalsozialis- G esetzes -, daß dieser sogenannte B efrei'llngs­
Ill U S  kanll man m i t  Gesetz811 nicht anikä m p f e n .  t a u me l  a u ch einmal sein Eilld,e ni mmt, da m i t  
S i e  w i r d  gewW n och i n  vielen Köpfen ,weit '8r- , Rech t un d Gesetz die Grull dl agen des Staates 
s p u ken : ·die sogenannt e  n a t ionalsozial ist i seh e w e rden.  (Lebhafter Beifal l  bei  der Öste rrei­
Welta nscha u ung, die pseu dow isse:nsch a f t l kh e  clüschen VoH\spartei.) Treue der Ve das:sung!  
ll a l iol1 alsoz,iaHstische Gesell'Schafts- und W irt- (Bravo-Rufe u n d  i rO'lüsdler B ei fall von Se iten 
sch a t'ts lehre oder die natiollalsüzialistische der Sozi al isten. - Zust i mmung b e i  der üster­
I l lus ion e i nzelne r  politische r D ilettanten. Sie re ich  i s ch en Volksparte i .) Nehme n Sie ganz 
\V i rd \' 0 1 1  11l1'v e rh.esserIiclhe n  Vätern viel leich t ern st das Wort der öst e l' l"e i eh i sc h e n  V ol k s­
a u ch a u f  d ie Söh n e  übertragen werden, aber p a r t e i  e n tgegen :  Treu zu dieser  V e dassl I Ilg ! 
d i e geseh i eh t l i c h e  Tatsache füh rt u n s  !ldar vor (Erneuter  i ronischer Be i f'a l l  bei d,en SO'ZÜl­
, A uge n ,  daß w i r  a u ch mit d e m  Verschwinden l i sten .) Wir singen n icht das "Fisch e r"- L i e,d , 
df'l" [,d eol ogie reeh neill künnen. das da anfängt mit  den Worte n  VOll D e mo-

B e i  genauer P l'iif u ng des Gesetzes e r'gibt kraUe und dm1l1 endet mit dem h oh en Li ed : 

s i e h ,  daf3 die e i n zelnen T,eile kon sequent,  n ich t  fü r  d i e  D emokrat ie, sond,e r n  Hi l' d i p  
l og isch a u fgeba u t  s'i n d : Z U'lläClh st e in ma l  d i e  demokrat i seh e sozialistiseh e  R ep ubl i k .  D i p 
d r'akon i schen Bes t i mmungen i1lber das Ve r�bot öst en'e iehi sche VolkSip'a r tei  wird I"e s t  u n d  
(( p r P a r t e i  und i h r e r  ,o l i eder ungen, da t"au f  stark genu g sein, daß d i e  n emok rat i e  u lu, h 
cl i e  a l lg e me i n e  H eg i s t t' i e nmg, m i t  d e r  wi r  VOll den lRot faschisten n idht erstü rmt wi rd. 
vo l l sHin dig e i n ve rst anden sind, demll e i n  (B ravo-Rufe von Se:ite n  der österreiclüseh ell 
,i ede l", der an d i ese P artei aueh n u r  ange- Volks pa r tei. - Lebh afte P rotestrufe de r 80-
�, l re irt  i s t ,  soll fü r 'alle ,Z ukunft festgenagelt z ialisten:  Un erhörte p ['Qtvo.kation ! W'as i s t  es 
;-;e i n . W i r  s i n d  a U'eh damit  ,e inverstanden, daß mi t  de m Miklas eigent l i(',h ? W i r  wollen nic h t  
d i e F ü h  r e r  d ieser Hewe;g'ung durch d i e  straf- a n  Ko rnenburg erinn e r n ! - D er P r ä ;s i d ,(> n t 
reeh t l i e h e n  Maßn a h m e n  ständig das D a- gibt das Gloekenzeiche n .) D ie Tragik d,es  
Il LOkl essch w er t  übe r ihren Häuptern f ü�llen.  groß e n  Geschehens : D i e  G nmd reslten {I es 
W i r  s ind mlCh danüt einverstanden, daß di e  Kalvarienb erges unseres VateTlan des s i n d 
S ii h n epfl ic h t  die B el asteten und Minderhe- seit  dem Jah r e  1918 w i rkl i ch v i e rm a l  s tark  
l a s teten d urch e i n e  ge r aume Z e i t  an d i e  Ver- erscJhüttert worden : 1918 und., hören S i e ,  a ll s  

b rechen e r inue,rt, die d,er Nationalsozialis- meinem Munde gesprochen, 19ß4, 19ßR llnd 
mu s  in ö sterreich und in der ganzel1 zivili- 1945. 
s i e t" ten Welt angerichtet hat. D a s  s.ind tiefe Ersch ütterungen i m  LC'ben 

Der zweite Z w e ck, den dieses Oesetz I\"er- unsere s  Vaterlandes, lind wenn ich j etzt  zu 
lolgt, w i r d  nie  er reich t  werden: die Slühne, mei.nem Spezialkapitel komme, den öffent­
Wer k'ann all  das L eid 'sülhnem, das da an- lichen Angestellten, von denen heute:' e twas 
ger ichtet word,en i s t ?  D ie Sühne in dem ganz weni'ger gesp rooheu worden ist, so m u ß  ich 
beschränkten Maße, wie w i r  sie haben, ist  Ihnen eines sagen, daß. gerade sie jene 
VOll j edermann zu e rtragen, 'vom K rieg.sve,r- Schicht unter  den Betroffen en sind, die a m  
lwedler selbstv erständlich, )Vom Belasteten härtesten getroffoo ist. Mit .Rech t !  D en n  der 
ebenso und h i erher gehört unbedingt auch öffentliche Angestellte steht i n  e inem ganz 
,d e r' I l legale. I llegalität ist immer ein Hoch- b e stimmten Treueverhäl tn is ,  indem e r sein,e 
ve nat ! D iese Feststel lung miissen wir hier  Lebens,kraft  auf Leben szeit dem Staat  ve r­
ganz eind eutig maCihen. (B eifall bei der bündet, der Staat ihm ganz bestimmte Privi­
östeneic,h ischen Volkspartei.  - Zwischen- legien erteil t ,  er i n  ganz 'an derer Weise als  
rufe von Se iten der Sozilalisten : Ihr wart d e r  P r ivatmann an den IStaat gebu n den is t .  
i l lpgal , n icht  w i r ! - Illegale Regierung!)  - I Daß sic h  aus diesem T re ueverh ältnis a lwh 
I ch komllle schon noc h  auf Euch zu �pTechen !  e i n  besonderes Pfl i ch tve rhäl t n is e rgi b t , ist 
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selbs,tverständlich. D aß er 'also härter ge- p ro l-e tari sch e Gruppe, d,i e eben nichts anderes 
t rüffen wird ,  nehmen auch wir VOll der  äster- hat und die im Jahre 1918, 1934, 1938 und 1945 
reichischen Volkspartei zur Kenntnis, weil in einer solehen Situation vor ihrem A mtschef 
wir wissen, daß es ein Mahnzeichen für die gestanden 11 St. D ie MaSise der öffenUichen 
Z ukunft  und auch f ü r  dien öffentli chen Ange- Angestellten ist noch behaftet mit pSYJhiis'chen 
stellten sein soll . D er öffentliche Anges lellte, Eigenschaften, die ganz interessant ,sind , 
der jetzt auf di ese Art unter die Räde r wen n man i h nen bis au f die Wu rzel naclhgelht, 
kommt, soll Monat  für Monat daran �rinnert um ih re Verschiedenheiten herauszuschälen . 
we rden , daß e r  eben mit schuldig i st ' und al3 Wi r  h aben z,unäcl1st schon au s  den Zeiten 
öffentlich er Angestellter doppelt mitschuldig der Naturalwi rtschaft bis zu der Wirtsclhaft 
ist .  Albe r sch on Herr Abgeordneter F i s  e h e I' de r Ministe rialen das Gefolgsclh a ftsrecht, das 
hat darau f h ingewiesen , daß es eine g1ew isse Gefolgscha rtsgefüh l , das Folgen,  das unbe­
n i ".k r e p a n z  z w i sch e ll  V olksu·em e illschaft u nd I dino'te Fol(1ensol len,  das Untertänigsein Ull­
Staatsapparat gibt. Es ist dah�r ganz gut, wenn tel' �da s  \G e�E'tz. Es ist  dies eine Eigensdlaft, 
wir uns ein bißohen iiberlegen , in welche r  Lage die llll S e rE'1l B eamten oft zu v ie l un d oft aber 
", i ob a l le öffentlichle n Angestellten befinden auch zu wenig anhaftet. Wir ,finden dann zum 
u nd wo wir h in einsclüittern können, wenn Vorte.i l ,  aber auch zUIll Naclüeil ,  die Errun­
wi r durch d rakoni sche Maßna h men den genschaften des Humanismus, wo die Miet­
Glauben des öffen tlichen Angestellten an  die doktoren in der Staatsverwaltung aufscJhei­
demokratischen Eilwichtungen erschüttern. nen, jene Juristein, die durch ihre Genauig­
W i e  war es i m  Jahre 1918, 1934, 1938, 1945 ? keit Reciht erkl ärten, die aber durch ihre 
Der Amtsvorstand ist gekolllm en, hat s€ine ÜbergeschMtigkeit oft die Staatsmasohine 
Leute versammelt,  hat ihnen mit mehr oder hemmten. Um unseren B eamtenkörper 
wen iger Anteilnahme mitgeteilt, daß eine weiter z u  versteh en , muß ich Ih nen auch 
andere StaatsJorm he nscht, und !hat den Eid mitteil e n ,  daß das Ze italter der Aufklärung 
abgenom men . Und die Leute isind wieder ,an und des Absolu t.ism us den "Staatsdiener" 
ihre Arbeit gegangell . Übe rlegen wir :  .i!l gebracht hat, jenes W,erk1zeug, das, ohne zu 
einem D i eustzeital t e r  vier Verfassungswech- u rteilen, nu r zu folgen hat. D urClh j�n e Er­
seI, in einem Dienslzeitoalter vier Staats- scheinuug aus Frankreich herüber über 
ziele ! In e inem D ienstzeitalter vier ver'schie- Friedrich - den sogenann ten G roßen -
dene E i de !  Man urtei l t  oft leichtsinnig über  wurde mICh bei uns uieser Typ der 
den öffentlichen Angestellten, er wäre wie öffentl ichen Angestel lten geboren . Und wenn 
eine Wetterfahne, und doch ist das Grund- wir die Folgen der Revolution anseh en und 
p rinzip des ·öffentJ.ichen Angestellten Unter- unsere Volkstribune in die Verwaltung ste-i­
ordnung unter das j eweilige Gesetz. D i e  j e- gen sehen, ,s.a filuden wir, wie wir es auch bei 
weil igen Ges,etze sind aber der Ausfluß der uns heute im sozialen Staat bemerken, daß 
,je1weiligen V erfassung . I n  dieser Lage sin d  eben de r V olk1stribun, der Volksvertreter, sich 
die öffentlichen Ange,stellten, und :vierm al  des Beamten b edienen muß, sich auf di e  Be­
sind Teile der öffent li chen Angestellten so amten verlassen muß und daß di eses Verhält­
unter die Räder gekommen. nis der Bürokratie eine gewisse Machtstärke 

.Eines nocJh über ,die öffentlichen Anaestel l- gibt, ein gewi,sses Selbstbewußt,sein, das eben 

ten möchte ich unterstrelichen :  di e  �öffent- auch man chmal zum L eidwesen der Wirt­

lichen Angestellten sind Proletarier ;  s,i'e sind 
gesellschaftlich nichts anders aLs das, weil sie 
ihre Arbeüskraft, ihr einziges Kapital, das 
sie besitzen, vermieten.  Und wenn auch eine 
gewisSIe Rangordnung zwisclhen dem Sektions­
che f und dem Amtsdiener besteht, so sehen 
wi r di ese Rangordn ung in allen pro letari­
schen Einrichtungen, sei es in den Sozialin­
stituten und in ·den Gewerkschaften, ja Iselbst 
in der Sowjetunion finden ,wir e ine neue Ge­
sellschaftsschicht i m  Aufbau, die sich nach 
einer gewiissen Rangordnung gliedert. D as 
wes entlichste Merkmal list also, .daß diese 
öffentlichen A nge3tellten keine Kapitalisten 
sind; slie sind Proletarier. Es list eine gewisse 
proletarische Solidarität , die mich veranlaßt, 
als Vertreter der Arbeiter  und der Österreli­
chisehen VoLksp'arteii h ier  festzuhalten , daß 
die-se eine proletarische Gruppe ,sind, ein e 

schaft Folgen hat. 

vVarum ich mich so verbreHere, will ich 
Ihnen auch sage n :  Es . ist die Lage des Be­
amten, seine Abhängigkeit, das Gebundensein 
an  gewisse Pfl i:?ihten und Rechte, von dem er 
nicht wegkommt . Es ist  auch ,ein gewisser 
biogenetischer Parallelismus : langsam nur 
hat sich dieses Beamtentum entwickelt, so wie 
der einzelne Beamt,e nur l angsam erst h in­
einwächst, wenn so ein Übergang von einer 
Verfassung in die andere stattfindet. - Und 
da hinein, in dies.e Beamtenschaft, platzt 
j etzt plötzl ich die Maßregelung !  Nicht zum 
Schutz der Minderbelast'eten sage .ich das, 
sondern zu der Tatsache, die wir  alle er­
kennen : Wir werden jetzt eine dlemo.kratische 
Republik haben, und wir haben eine Be­
allltens�h·aft, die von der Politik aichts wissen 
wil l .  Meine Damen und Herren ! Gehen Sie 

53 
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nu r h inaus und f ragen Sie die Beamt'en naeh 
diesem vierfachen WedlSel,  welche Stel lung 
s ie  n un einnehmen sollen. Frage n Sie sie,  
wie gern sie sich h eute bei  einer politischen 
Par tei organisieren lasse n !  Und darin wittere 
ieill eine große Gefahr. Die  Republik muß den 
unpolitischen Beamten ablehnen;  die Repu­
bl ik verl al1lgt 'e inen B eamten, der pol it i s:-h 
weltaufgeschlossen ist,  der klar dlie Situat ion 
erkennt, daß .j etzt eine neue soziale Welt  
ge'boren wird, der er zu dienen hat, nicht 
aber, daß er aus polit isch en Gründen als 
Unpolitischer abse-its steht : W eg und Maß 
wird er prüfen und er, dieser Beamte, wird 
ganz sich e rlich langs,am wiedeT in das 
pol itische Get r iebe 'hine ingefüh rt werdien .  Als  
Vertreter der öffentli ch en B eamten 1lnd An­
geste l l ten in der Gewerkschaft und im 
poli t isch en  Leben ke nne ich ganz genau diese 
Sch wierig;keiten, die  s.ie alle heute draußen 
haben. Aber wir w erden s.ie wiederum nur 
dann überwinden, w enn -Wi r  di esen Menschen 
Sicherheit undi Klarheit über unsere poli tische 
Arbeit geben. 

Die österre ichisch e Volkspartei hat daher 
dem Kapitel de r öffentlichen Angestellten 
ein besonderes Augenm·erk geschenkt, und 
wenn sie Jür die· Minderlbelasteten einge­
treten i st und wir unter Z ustimmung aller 
drei Parteien Begünstigungen gerade unter 
d en aufgezeigten Voraussetzungen erreich t 
haben, slin d  wir eben zu frieden, denn in  der 
ursprünglichen Fassung waren Härten, auf 
die ich h i er  selbstvers tändl ich nicht im ein­
zelnen eingehen will .  Eines möchte ich aber 
hoffen, nä mlich, daß unsere B eamtenschaft 
wirklich eine österreichische Beamtenschaft 
wird (B ei fa ll) , daß wir nun nicht ,partei­
politische Beamte bekommen. "ViI' wissen 
genaa -- alle Parteien wissen dies nur zu 
genau -, ,daß in ihrem Bereich, wo 'sie v iel­
leicht die Mehrheit haben, die Besetzung 
der B eamtenstellen aus politilschen Gründen 
etwas seh r Erwägenswertes und Prüfungs­
we r t e s  is t. Das müssen wir fe ststel len. Wi r  
müssen j a  auch t'est9tellen, '  claß clie Öffent­
lichkeit den pa rteipol i tischen Beamten im 
Amte nicht gerne slieht.  Es is,t nicht gut für 
den öffentlichen Beamten, wenn er mit seinem 
Abzeichen im  A mt sitzt, sondern nur wenn 
er das Z eiohen des Staates trägt. Viel l eicht 
gehen w i r  daran, ein solches Abzeichen zu 
schaffen. E s  i st bes.timmt e ines der  kleinen 
unv:esentl ichen Merkmale in Verb i n dung mit  
d e m  Bea mten. 

Wir müssen auch feststellen, daß dem 
öffentlichen Beamten, wenn e r  jetzt schon 
pol iHsiert, well1n er das Zeug dazu hat , 6ich 
in der Politik aktiv zu b ewegen und zu 
h an :i,eln , aus se iner  politischen Gesin nung 
ll iemals e i n  Schadeil erwach sen darf. Es darf 

ihm in di esel' H insicht nichts geschehen. 
Diese Sicherhe i t muß er haben, sonst bleiben 
wir in dem Zu stan d , daß wir in der d'emo­
krat iseben  Republ ik unpolit ische Beamte 
haben, B eamte,  die gleichgüUig gegenüber 
::i2lU si nd , was draußen gesclhieht. Treu der 
Verfaswng, gehorsam den Gesetzen und Er­
füll ung der Arbeitspflicht, das soll der ge­
mein same N elmer sein, u n d  für jene, die die 
Beamtenschaft in d iese m  Jahre übernommen 
haben, so l l  es ein mahnendes Zeichen sein , 
daß Soie .j etlt ein en klaren Weg gehen unter 
dem Schu tze ,der Demokratie .  

D ie österreichische Volkspartei ist stark 
genug, U Ill ihre Anhänger .in den Ämtern des 
Staates gegen den Terror zu schützen. Die 
österreichische Volkcspartei ist so .stark, daß 
sie dies immer wieder festlegen wird (Ru f : 
Bravo ! - GegeIll1uf :  "Ver terroris:iert sie 
denn?),  und ich bin überz.eugt davon , daß 
auch in der Sozialistischen Partei ein solcher 
El,an steckt, daß 's�e ,ihre Leute zu Ischützen 
wis,sen wi rd, ja daß die Sozi,al�stilSche Partei 
weit über Gelbühr Einfluß nimmt auf die Be­
setzungen innerhalb der Beamtenschaft. 

N ul1" d.ies zu den öffentlichen Angestellt en. 

Und! jetzt komme i ch zu Ihnen , meine sehr 
verehrten Damen und Herren! Herr Abgeord­
neter  Dr.  K o r  e f hat zunäohst einmal flüch­
t ig von Bäumen und· Gaskandelabern ge­
siproeh en. Er hat erwähnt, daß die Bäume und 
die Gaslkand,elaber aufgerichtet waren, da 
haben slie die baumelnden poli t ischen Gegner 
schon oben gesehen . D er Herr Abgeordnete 
Koret  hat in einigen Sätzen gleich darauf 
gesagt, daß er nicht für diese Methode ist .  
(Zwischenru fe .) loh bin eben jetzt daran , 
mich mit der D ebaUenrede des Herrn Abge­
ordneten Kür e f  zu beschäftigen. Er hat ge­
sagt ,  man solle den Mut zur Wahrheit haben, 
man solle das Geschehene objektiv aner­
ken nen. Ja, auch wir sag·en, man soll den Mut 
zur Wahrheit haben und man soll die .obj ek­
t ivität wahr en. Man muß aber auch den Mut 
auJbrilngen, die Wahrheit anzuhören u n d  die 
O b .iektivi tät auch wirk l ich anzuerkennen, die 
Di nge also nie'ht nu r m it der ,Parte.ibr i l l e  
seh en. 

Es mutet ,e,inen läche rl ich an, wenn man 
elen Satz hört, de r Austrofaschismus se i de r 
Wegbereiter zum NaHonalsozialismus ge­
w esen. (Widersp ruch bei den Soz·i al isten. -­
Ru\' :  Reden wir nichts darüber !) .Ja, d e r  Weg­
be reiter ! "V.ir we rden uns j etzt mit diese m  
Wegbereitell etwas näher beschäftigen: w i e  
o f t  haben Sie h i e r  i n  diesem Saale über die  
Jah re von 1 934 his; 1938 gesprochen (Ruf :  
Gar nicht ! ) ,  wie oft ist das Wort von diesem 
Aust roraschisl1111S erschollen ! (\Viderspruch 
be i den Sozial i sten.) 
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Ich steUe zunächst einmal wieder klar und 
de utlich fest, daß wir, die Österreichische 
Volkspartei, das ze.itgemäße poliUsche Instru­
lllent einer Forts etzung des Konserv,ativis­
UlUs in österreich 'sind. Je·de Zeit hat eben 
ihr eigene.s Instrument. Wir sind i n  die.ser  
Hinsicht elastilsc.her :  wir ble�ben nicht starr 
gebunden die ehemalige konservative Partei. 
Wir wissen, daß ja auch die chrisUichsoziale 
Partei seinerzeit eine ze.itbedingte  Erschei­
lllmg war, wir wis,sen atber auch, daß d ie 
Vaterländische Front eine politische Richtung 
war, und haben uns nun nach unserer Ansicht, 
lind wie uns auch vom Volk 'selber bezeugt 
wird, jene Organisation geschaffen, wie das 
V olk fetzt am besten zu betreuen ist. Wir 
sind jetzt eine ,andere Partei und das wollen 
Sie zur Kenntnis nehmen ! �Beifall bei den 
Parteigenossen.) 

J ahl'e 1ü�2 aUrs <-leur gekolllmen war. Er hat 
Cla . ., Vaterland gerettet und bringt dem öster­
relchischell Volk das Geld, er  richtet die 
W ir tschatt wieder auf. Eine riei9ige D ebatte 
ist deshalb hier im Hause gewesen. Ich w ar 
damals selber als Z uhörer hier und höre 
heu te 1l0Cl1 den Abgeordnet en Otto Bauer, 
wie er bei der I{ettungsaIldion des österrei­
clü5chen' Volkes, weil in Genf die Allschluf3-
klausel ver boten wurde, daß österreich an 
Deutschland angeschlos'sen werde . . .  (Ruf 
bei den So'zialisten : An das rote D eut!schland!)  
Ah;o an da.s rote D eutschland, das nehmen 
wir zur Kenntnis. (Heiterkeit  oeJ. der öster­
reiclüschen Volkspartei. - Stürmische Zwi­
schenrufe und Gegenrufe.) Warten wir ein 
'bitlchen ab, bis die Demokraten ruhig sind. 
(Andauernde stürmische Zw,ischenruf,e und 
Gegenrufe.) Aber ioh bin noch giar nicht fer­
tig. Der Exponent Ihrer Partei rief diesem 
Retter des Vlaterlandes damals zu : Für Hoch-

Wenn ich j etzt von den Jahren 1934 und 
1938 ,spreche und wenn wir jetzt etwas 
(Zwi1schenrufe hei den SoziaHsten.) Ich verrat gibt es lliur die Verachtung ! D a,s war 
warte :tJunächst einmal, bis sich die Herren eben auch ,eine Station, auch eine Torpe,die­

Demokraten demokratisch benehmen. (Bei- rung, eine Bereitung des W,eges 'zum Re.iCih 
fall bei den Parteigenossen.) Man darf hill. Wenn es mteh damals zum roten Reich 

n;icht beim Jahre 1 934 stetheu bleibeu. Vor :hin war, wo die rote Fahne glänzte, 'so W!ar es 

de.m Heimweluhut gab es eine Zeit  der ja doch auch :so eine Station. Noch eiIlJe Station, 

Schutzbundmützen. (Starker Beifall bei den wenn Sie es so haben wollen, meine Herren 

Parteigenossen . - Stürmische Gegenrufe bei und Frauen ! Und so könnte man fort­

den Soz.iaHsten.) Die getroffene Gans ,schreit ! ,setzen (Zwischenrufe b ei den Sozialilsten) , 

Ich werde wieder warten, bis sich die Demo- eines nach dem andern. Torpediert wurde ja 

kraten demokratisch benehmen. (Andauernde die Rep ublik, die demokratische Republik, 

Zwilschenrufe und Gegenl'ufe. - Der P r ä s i- sie wurde aber nicht torpediert von den 
d e n  t gibt das Glockenzeichen. - Ruf bei Faschisten, von den "Allstrof,U!schisten" ,  tor­
den Sozi,aHsten : D ie ersten Wehren hat pediert wurde sie von den Rotfaschisten ! 

es bei Euch gegeben !) Ich habe Geduld. (Err.egte Zwischenrufe bei den Sozialisten 

,Ta, man muß ehen den Mut haben, d.ie Wahr- und Gegenrufe bei den Parteigenoslsen.) 

heit zu hören. (Stürmische Zurufe bei den Die "Austrofalschisten" mußten die,s,en Staat 

Sozitalisten.) DaI'1Ü'ber kommen wir nicht hin- erst retten und wieder in die Höhe bringen ! 

weg! (Beifall b ei den Parteigenossen. - (Ruf bei den Sozialisten : Sie sollten sich als 

Zwischenrufe bei den SoziaHsten.) Unschuldsengel patentier,en 'laslsen !) 

Der erste Schuß gegen die demokratische 
Republik stammt ja von den Herren da. Am 
12. November 1918 schon hat der Genosse 
- wie heißt denn der Viz,ebürgermeister von 
Wien, der alte Herr mit den grauen Haaren? 
Ich sehe ihn noch heute, wie er d'agestanden 
ist, als vor der Provisorischen Nationalver­
sammlu ng die Flagge Rot-weiß-rot a.ufging, 
wie er eigenhändig die Fahne so zers.chnitt, 
damit nur d.as Rot, das "demokratisc:he" Rot 
h ervorleuchte. Schon am . Geburtstag der 
Republik wurde ihr von der kommunistischen 
Fraktion dieses Geschenk gemacht. 

Und das ging dann weiter hier im Par1a-
111:ent und die Freuheit und die Rechte der 
Anders.gesinnten wurden von Jahr zu Jahr 
immer 111 eh l' bedroht. Soll ich Ihnen e,inige 
St,ationen .anhählen? Es gibt solche Stationen . 
Da  ist ZUlll Bei'spiel d i e  eine, als Seipel im 

Ich komme also zu einem ganz anderen 
Schluß, das sage ich Ihnen ganz offen und 
ehrlich ; WegJbereiter waren die . . . (Ruf b ei 
den Soziahsten: Wer hat denn Musso­
lini ins Lan-d gebracht?) In unserer ersten 
Republik herrschte eben nicht immer der 
Geist der D emokratie. Wir wanderten nicht 
immer auf der Straße des Geistes, denn Sie 
haben vielmehr den Geist der Str.aße aufge­
rufen! Von dort her begann es ! Das war der 
Weg zum Bürgerkrieg, den Sie uns so gerne 
unterschieben wollell. (Andauernde erregte 
Zwischenrufe und Gegeni"tlfe.) 

Und wenn wir heute schon bei der Wahr­
h eit sind, dann frage ich Sie, warum die 
Kanonen auf dias Artbeiterheim und auf 
die Arbeiterwohnungen geschossen hahen. 
(Rufe bei den Sozial isten: Verteidigen Si,e 
d.a's he ute ? - Zwischenrufe und Gegenrufe.) 
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Ich kann Ihnen darauf die Antwort geben, 
warum dies geschehen ist. Man muß eben 
mutig der Wahrh e it ins GeSlicht schauen 
können, man 11l11f3 so weit D e mokrat s ein" um 
auc h  das ,anzuhören ! (Der P r ä ;s, i d e  n t  gibt 
das Glockenezichen.) Wir haben ,eu ch ganz 
ruh ig zugeh orch t, weil wir ,auch unsere Feh­
l e'r erkan n t  haben. D ie Wegführung hin bis 
zu m Nazismus haben wir il1l folgender 'Art mit­
gemacht. Wir sind diesen Weg bis ans Ende 
gegangen und wi r si nd i hn durch diese vier 
Jahre alleül gegangen. (Stürmischer Beif all 
bei der österreich isch en V olkspartei. 
He ftige Gegenrufe bei  den Soztalisten und 
Kommunisten. - üer P r ä s i  d e n  t gibt das. 
Glockenze i chen.) 

D ie Arb eiterschaft, das können wir Ihnen 
sagen, ist trotz Ihrer Verführung in Massen, 
zu HunderUaus enden zu uns gestoßen - da,s 
können wir I hnen sagen, denn das war 
damals die Tatsache - und es ist ein e  Ent­
stel lung der Geschi chte, wenn man da die 
Arbeitslosigkeit heranzieht, d'ie j,a nur eine 
F.olge unseres Abwehrkampfes gegen das 
De utschland war, das unsere Wirtsch aft 
damal's b ereits boykottierte. 

Wir, die ,;Wegbereiter", 'sind ja dann in 
den Tagen der H errschaftsÜlbernahme 'in den 
Arresten eingesperrt worden, nach D achau 
und nach Buchenwald gekommen und Ihre 
Leute sind mit Blumen in die Remisen 
geführt worden. Man h at sie so emp fangen, 
eben weil slie abseits ,gestanden sind. 
(Unruhe.) Sie müssen auch uns einmal 
anhören. Wir haben Sie ja auch immer 
wieder geduldig angehört. (Andauernde' 
Zwi.schenrufe und Gegenrufe.) 

Präsident (das Glockenzeichen ge b en d) : 
Ich möchte nur darauf aufmerksam ma­
chen, daß wir das Gesetz 'übe r  die Natio­
nalsozialilsten beraten. Es wäre also gut, 
wenn wir wieder zu diesem Gegenstand 
zurü ckkehrten. (Beifall bei den 80ziaHsten.) 

Ahg. Frisch (fortsetzend) : D als gehört zu 
diesem Gegenstand! Es ist zwar D r. K o r  e f 
nicht aufmerksam gemacht worden, abe r  
immerhin, das gehört doch z u  d e m  Gegen­
stand, weil wir eiben die,sen Irrweg nicht 
mehr weitergehen dürfen, Sie nicht und wir 
nicht ! (Beifall bei den Abgeordneten der 
österreichischen V olkspartei) W enn wir 
h eute hier das er'ste mal davon sprech en, so 
geschieht es aus .ganz bestimmten Gründen. 
Sie sollen nicht glauben, daß wir für die 
Zukunft dulden, daß österreicher, die im 
Kampfe g·egen den Nazismus, den hier ein 
G esetz verb ieten 'Soll, gekämpft und geb lutet 
haben, venmglimpft w erden. Uns Süld eben 
diese Männer als öste rreicher we rt'Voll, wert-

v.oller als die, die in dem K ampf abseits 
gestanden 'sind oder in der großen Gefahr in 
die Emigr.ation gingeil. (Erneuter Beifall bel 
den Abgeordn:eten der Österreichischen 
Volkspartei.) Wir müssen Ihnen das ein mal 
lllit aller D eutlichkeit sagen und dann machen 
wir einen Strich. Aber so oft Sie jetzt damit 
auft reten, nehmen Sie zur Kenntni:s: wir 
werden I hnen noch ganz andere D inge mit­
teilen ! (Ru f  bei del� SoziaUsten : Wir lauch ! -
Großer Lärm.) H eute will ich Ihnen ll ur 
ein es sagen : mein Bettnachibar in D ach all 
war der EWer . (Ruf : Wir glaubten , es sind 
keine von uns dort gewesen !) Er war eben 
die Bestätigung der Regel, die Ausnahme. 
Aber ich muß Ihnen eines sagen :  Ich habe 
mit de m Mann oft und ve rnünftig gespmchen 
und ich weH3 von ihm die E reigniss e  vom 
12. Februar viel besser .als viele von Ihnen da 
und ich kann Ihnen nur ein Beispiel sagen : 
D iesterwegschule in Linz ! (Großer Lärm bei 
den Soz,iali sten.) Parteiauftrag : D er Bürger­
meister Seitz ,schickt den Gemeinderat 
Jalkotzy mit dem Befehl : .einstellen! nach 
Linz ! Jalkotzy vermittelt den gefehlten 
Befehl : weiterkämpfen ! D ie Toten, auf 
wessen Rechnung gehen sie, meine Herren? 
D as ,sind verschi e den e  Dinge . Wir wis,sen sie, 
wir reden nicht da'Von. J·ede Medaille hat 
zwei Seiten. D as ist j a  die Tragik unserer 
ersten Republik, daß wir manche I rrwege 
geg,angen ,sind, !Und die heutige deutliche 
Aussp rache ,soll dahin führen, daß w ir dies·en 
Irrweg ,in der zweiten Republik nicht mehr 
gehen. (,Lebhafter IBeifall bei den Abgeord­
neten der österreichischen Volkspartei.) 
Nehmen Sie von 'Uns das aufrichtige Bekennt­
nis hin : wir sind D emokraten ibis in die 
K nochen , wir h aben selbst e rlebt und 
erütten, was das heißt. Aber wir verlangen 
von Ihnen, daß wir als aufrich tige polüische 
Partner und Gegner angesehen werden. 
Geist um Geist.  Lass en wir die Gewalt sein, 
seien wir vornehm. Wenn wir es nicht sind, 
wie 'Sollen unsere Feldwebel, unsere Gefrei­
ten dmußen es werden? Wie schaut die Masse 
aus? Wi r  müs·sen einmal einen Schlußpunkt 
setzen, aber bilden Sie ,sich nich t ein, daß 
die stärkste Partei des . Hauses ,sich immer 
wieder provozieren läßt! (Beifall bei den 
Abgeordneten der österreichischen Volks­
partei.) 

Vielleicht war diese D eb atte gerade bei 
die sem Punkt unangebracht, ,sie war aber 
b estimmt dann nicht lmangebracht, wenn s ie 
den 'Erfolg zeitigt, daß wir jetzt r estlos und 
treu unserer Verfassung anhangen, die Ge­
setze befolgen und uns ere Pflicht immer 
wieder erfüllen. D as Gesetz .gibt uns eine 
Gewähr dafür, daß da's, was wir alle gemein­
sam bekämpfen, endlich einmal ganz ver-
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schwindet. Wir sind für die ehrliche Du rch­
führung des Gesetzes, wir werden dabei mit­
arbeiten, selbst Hand anlegen, damit u nsere 
Mitarbeit auch ·durch d ie Tat b ewiesen wird. 
Aber eines wollen wir uns ein für allemal 
ve rbeten haben, daß der Chara1kter unserer 
österreichisch en Volkspartei als einer neuen 
Partei, der die demokratische Rep ublik etwas 
gauz EhrNches ist,  irgendwie angetastet wird, 
weil auch wir diese demokratische Einrich­
tung als unser L ebensziel und al's unsere 
Lebensaufgabe ansehe·n . Wir haben 'Schon 
den B eweis erbracht, daß wir für unser 
Vate rl,and unser Ganzes einsetzen könu,en, 
und wir werden das auch diesm al wieder 
beweisen, wenn die Gef.ahr droht. 

D iese Gefahr droht heute nicht - das sage 
ich hier  .ganz offen - von einer Wi eder­
erstellung d es Nation alsozialismus . 8ie wilssen 
selbst, daß die Gefahr für die demokratische 
Republik von ganz wo anders h erkommt. D a  
wonen wir geeinigt sein. W i r  hören .ia oft 
vom Patr,ioten Fi sche r, von diesem Qu artett 
das Fischerlied singen, von ihrem großen 
östen�eichischen Patriotismus lind davon, daß 
wir j etzt wieder echte D emokraten sein 
wollen. Seine Rede klingt aber aus auf ein 
Hoch der 'Sozialistischen Republik. Da be­
ginnt" schon wieder der Schuß, d,enn das i'st 
ein scharfer Einwand gegen die demokra­
tische Republik! (Abg. R 0 s ,e n b  e r g  e r :  
Wieso denn? - Unruhe.) D arüher werden 
wir uns ein mal im Burgenland unterhalten ! 
(Neuerl iche ZwilsClh enrufe .) 

Präsident: Ich bitte um Ruh e ! 

Abg. Frisdl (fort's,etzend) : So möge denn 
diBs·es Gesetz, in Wehen geboren, ganz 
demokratisch ibesprochen we rd·en. In Einig­
keH h aben wir uns gefunden, korporativ sind 
wir daHJr verantwortlich. Möge es ein 
Gedenkstein werden zur Fe stigun.g Ullserer 
d e mokratischen Republik! (Großer, anhalten­
d e r  Beifall bei den Abgeordneten der Öster­
reichisch en Volkspartei .) 

* 

Bei der A eh s t i m lll Ll n g wird der Gesetz­
entwu rf mit den vom Berichterstatter vorge­
:3chl agen en Be r ichtigungen nach Feststellung 
der Anwesenheit 'Von mehr al s der Hälfte der 
MitgHeder des Hauses in z w e i t e r lmd 
d r i t t e r Lesung e i 11 S t Ii m m i g zum B e­
s c h I tU ß erhoben. 

D ieser Gegenstand der Tagesordnung ist 
erledigt. D er Seeschlange ist der Kopf ahge­
schlagen. (Hei ter.keit .) 

* 

D er 6. Punld der Tagesol'ldnung ist der 
Beri cht des Hauptal1sschlls1ses üb er die 
RegJerungsv-orlage (135 d. B .) : Bundes:ver­
fassungs gesetz, womit di e Verbot'sgesetz­
novelle vom 15. August 1 945, St . G. BI . NI'. 127, 
abgeände rt wird (192 d. B.) . 

B ericht.eI"statter G eißlin�er: Hoh·es, Haus! 
§ 21 der Verbotsgesetzno:v �lle vom 15. August 
1945 verlangt, daß alle öffentlichen Angestell­
ten, die keine Gewähr dafür bieten, daß sie 
si ch .iederzeit rückhaltlos zur öste rreichischen 
RepllJblilk bekennen , bis spätestens 30. Juni 
1946 entweder ohne Pension oder unter Zu­
erkennung einer gekürzten Pension aus dem 
Die nst entfe rnt  werden. NUll hab en wir 
soeben das Nationalsozialistengesetz verab­
schi edet , in dem diese Verfügung n,icht mehr 
vorkommt. Das Gesetz tritt aber nicht so fort 
in Wirks·amkeit un d ,wir mÜs.sen ,sohin dieses 
Inter'vall überibrücken . 

Ich ib e a n t r a g e dah er, der Nationalrat 
wolle b e ·s c h I  i e ß e n (1liest) : 

,,§ 1 .  Bis zu einer anderweitigen Regelung 
werden im § 4 des Verfas1sungsgesetzes vom 
15. A ugust 1945, St. G. BI. NI'. 1 27, üb er die 
Ändenmu un d  Eraänzun g des Verbotsge­
setzes v;;'n 8. :Mat 1945, St. G. BI. Nr. 13 

(VerbotsgesetznÜ'velle) , die Worte ,30. Juni 

1946' durch die Worte ,30. Juni 1947' er­
setzt .  

§ 2. Dies,es Bundes1verfassungsgesetz tritt 
rü ck1wirkend mit 1 .  Juli 1946 in Kran. Mit 
se i ner Vollziehung ist das Bundeskanzler­
amt hetraut. "  

Ich scMage di,e Annahme in dieser Fa,s<Sung 
vor. 

* 

Bei de r A b ,s t i III 'l1l II n g wird das Gesetz 

nach K ons tatierung der Anwesenheit von 
me'hr a},s der HäUte der Mitglieder des 
National rates ·einsttiInmig in z w e i  t e r und 

d I' i t t e  r Le·sung zum B e s  c h I  u ß erhoben. 

Es folgt d er 7. Punkt der Tagesordnung : 
B e richt �des Ausschusses für H andel und 

Wiederaufbau über den Ant rag der Ahgeord­
neten lng. R a a  b, K I' i s t  0 f i c s - B i n  d e r, 

D r. M a r g  a r e  t h a, K a p s r e i t e  r, L a  k 0-
w i t s c h O b r u t s c h k a, D i n k h a u s  e r,  

Präsident: Ich danke dem He rrn Rerferen- B r u n  n ·� r und Genossen (23/ A) auf ein 
ten, der wohl eine der schwierigsten A uf- Gesetz, betreffend di� Errichtung von Wirt­

aaben o'ele istet hat, die llll8 bi sher beschäf- schaftsikammern (Wlftschaftskammergesetz) 

tigt halben. (Allgeme-in e l· groi�er BeHalt) I (177 d. B.) . 
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Berichterst atte r  D r. Kolb : Hohe,s Harus ! Zu der Fall war, für den nur das galt, was in 
den Geig-enständern � er Verhandlung vor dem der KammeT geschah, bei dem auße rhalb 
Nationalrat zählt' di e· Gesch äft,sordnung an di eser Org-anisation überh aupt kein Vertband 
e rste,r Stelle die Anträge von Mitgli e dern des u nd ,ke ine Vereinigung bestehen konnte. 
Nationalratres. Heute ilst es nun zum ers ten- Nich t sO' ist da.g zu verstehen,  sondern die ge­
mal, daß ein sol cher Antrag nicht Ibloß e,ine'll samte Wirtsch aft soll ihr e  pfl ichtgemäße , ge­
Zus'atz zu eine�r Re-giefiungslVorlage betrifft, setzliche Vertretung finden. Was sich dane­
sondern ,ein ganze s  Gesetz, .und Zlwar ein ben auf Grun:d d e s  Ve rre iusgesetze s bildet, 
großes und bedeutsames Ges.etz, zum IGegen- i s t  L111:behlnd e d ;  doch Aufrgabe n, die das- Ge­
stand'e hat. Der Umstand, daß der Entwurf set,z der PflichtoI'lganisation zuweist, gehören 

. aus d em Hohen Hause selber kommt und daß ebe n  nur vor diese Organ isati on . 
er weite Kreis,e de·r B evölkerung berUh rt, hat Der Zentral ismus ist auch zum Vorwurf  
es mit si ch gebracht, daß er der frischen ge mach t worden , weil e ine Bundeslkamm er 
Zugluft der öffentlichen Mein ung, die die �orgesehen fst. Aber es darf nicht übe r­Wi'ener juristj,sche 'Gesellschaft .iedem Ge- seh en werden , daß es n eben der Bundes­setze kürzlich gewünscht hat, i n  einem Maße kammer noch die n e un Länderkammern gibt, 
ausgesetzt war, wie son st noch keine VorlaQ'e ,  d ie alle wiede r fü r die Wirtschaft ihres Lan­
se itdem das parl amentarische Leben wieder des zuständig sind. Eben so ist  der Z-entralis­
erwacht i,st. Alle Partei- und F achblätter, mus i n  der Form der Finanz- und P ersonal­
sog'arr die wi,ssenschaftliche Z eitsch r i ft ".Juri- h oheit g'ebrandmarkt worden, weil e i n ein­
stis:he Blätter", haben von diesem. Entwurf h e itlrich'er B eamtenkörper gelschaffen werde, 
berlchtet. In Versammlungen und Im Run d- weil die e,inz·elnen Gruppen ihre Autonomie 
Fun;k hat man d'avon gesprochen, so daß der I verlieren und sie auch i n  tl,nanzieHe'n Sachen 
Inhalt des Gesetzes allgemein bekannt ist. O'al' n ichts mehr z;u sa,aen haben. Wohl ist -ei n  
Es braucht daher nicht darauf e'ingegauQ"en �i nhelit1 ich er Beamte;körper d a ,  aber jeder 
zu werden , wohl alb e r  tut es not, einige Mi ß- untersteht doch der D i enststelle, bei der er 
ver,s,tändnisse

. 
aufzukläre.n , die da i m Laufe eingesetzt ist, l,nd nur die l etzte Verwaltung 

der aUgememen Ausem andersetznng ent- Heut Ibei einer Z entrale. 
standen sind. Geste rn ist noch ein Vo�wurf erhoben wor-

Wi r  sind j etzt etwa eineinhalb J,ahre weg den, n ämlich der, daß der Entwurf unsozial 
von Gauwirts,chaftslkammern, Wirtschaftskam- s ei, abe r  die'ser Vorwurf muß auf einem 
mern und Fachgruppen , Fachun tel'gruppen Mißve rständnis  beruhen und soll daher nur 
und wie alle die,se Sachen geheißen haben ,  dann wideI11egt werden, wenn er abermal s 
mit  d enen uns das D r itte Reich überrascht erhoben wenden sollte. 
hat: Wir spreche? .aber 

.
immer 

.
noch die Da nun -die MißlVer.ständnisse klargestellt 

�lelche Sprache wIe
. 

ll� D ritten. ReIch, dah e r  sin d ,  i s t  e s  wohl gut, auch auf das We.sen, 
1St es ganz uuvermmdhch, daß m dem neUeil1 au f d as Positive dieses , Ges'etzes einzugehen, 
EntWUrf" Ausdrücike .wie "K ammern, Fach- lmd das läßt sich mit einem Satz sagen : D i e­
g:uppen u. dgl .  Wl ed.erkeh ren. D as mag seT Gesetzentwurf -gleicht die O rganisati on 
em Anl,aß gewesen sem, zu glauben , daß d e r  crewerblichen Wirtschaft der aarn,z,en wirt­
nu� mit diesen paa: Ausdrü0ken �uch der 

schaft l ichen , gesellschaftlichen und -politisch en 
GeIst von damals rwl edergeke,hrt seI ,  und so Entwiekluncf an er m acht sie wieder zeit­
ist  vielfach ge,sagt word'en, dieses Gesetz nahe.  D a s  'b�wei'st ein Blick in die G eschichte 
wolle D iktatu r, To!aUität und Zentralismus. der Kammer. Allgemein gilt die Kammer von 

D iktatur, das h eißt : Einer befiehlt. Al so Marseilles, die schon 1 599 ,gegrün det wurde, 
der Prä'sident der B u ndeskammer oder der als die erste Handelskammer. In Frankreich 
Präsident einer Länderkrummer befiehlt auch h at sich die Kammer auch entwickelt, i m  
delI' l etzten Innung und Zun ft, ' w a s  s ie .Jahre 1803 ist s i e  unterdrückt worden, aber 
für eine SteUungnahme beziehen soll , er b e- mit dem Sieg der f ranzösischen Revolution 
fiehlt erst recht j edem Angestellten und er und der von -dort ausgehenden Freiheitsbe­
befiehlt dem kleinen Geschäfts füh rer sogar, wegullg ist nicht nur in Frankreich , sO�d8m 
weIcher 'Parteirichtung er sein 'Soll .  In diese m  auch in  anderen Ländern, darunter ;in Oster­
Sinne ist der Ent,wud gewiß nicht verraßt , reich , das L eiben der Kammern e rst recht 
und wer ihn heute durch sieht, w ird auch e rwach t. Nach Übergang von d e r  wbsoluten 
k einen Anhaltspunkt d afür finden.  Monarchie zur konstitutionellen hat ,sich schon 

D ie TotaHtät war e i n  zweiter Anwurf.  All- das erste veraIltwortliche Ministerium Kolo­

U'mfas,send wird die Kammer in gewli·sser wrat mit der Kammerfrage befaßt, und es ist 

Hinsicht 'sein, da . di e  uesamte geweI'lbli ch e  h ier ,in Wi en die erste ö sterreichische Kall1-

Wirtschaft e rfaßt w e rd:n sol l .  D as ist aber me·r i m  .Tahre l R49 gegründet worden. Sie 
nicht '80 gemeint, wie es h p i l l l  totalen Staat wa r e i ne rei n e  Kammer der Handels- und 
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Fab r iksh e rren , die aber schon zwei Jah re 
später z,u e in er Handels- und Ge.we rbeka m­

n1,el' e rwei.tert worden ist. 1868 wurde ih r 
Wir'ku n gskr eis ve rgrö f3 ert und 1 920 hat  der 
Nati onal rat de r (� rstell Repub l i k ein ne ues 
K am me l�gesetz geschaffen , das eine Kammer 
für Handel, G ewerbe und Industrie gehracht 
hat .  D ie P l'ovi�ori sch e Staatsregierung der 
zweiten Ht' publik hat zu den drei großen 
Gruppen 110:::h dCIl Ve rkehr, das Geld-, 
K re,di t- u nd Vers ich erungswesen dazugese llt , 

u n d  mit  dem h eu ti ge1! Ent.wurf w i rd über­
haupt die ganze gewertbl ich e Wirtschaft e1'­
raf3t.  D i 3  Jmnde rtjäh rige G e schil�ht e  zeigt 
a l so e in st eti ges Wachs'211, und wir l�önnen die 
Organisat ion 'de r  gewe rb l ichen Wlirtschaft  
mit einem mächtigen Bau m vergle ich en, der 
in l angsamem, albe r  st etige m  Wachstum 
.Jah re sdng für Jah resring angesetzt hat, bis 
üher dem festen Stamm starkes Geäste und 
e ine weite K rone sich wölbte .  Für den B e­

richterstatter de's Kam lllergesetzes vom Jahre 
1 920 mag e s  eine b esondere Genugtu ung 
sein daß er heute als Handelsminister e i n  
Ges�tz unterze i�hnen kann,  d a s  in s ich n icht 
nur das K amm ergese tz von 1920, son dern das 
auf seinen Antrag zurückgeh ende Gesetz 
üher die Ge'V.!erheförderun gsinstitute v er­
ei nigt . 

Das h eutige Geset!z, das auf ei.nen Antrag 
des Kamll1�rpräsidenten Ing. R a a  b und 
anderer Ahgeordneter des WirtschaHsbund es, 
die alle im Wirtschaftsl eben tät:ig sind, 
zurückgeh t, will der Kammer die große Auf­
gab e  zuweisen, d i e  Wi rtschaft ,zu vertreten . 

D abei darf ich in ganz kÜl'lzen Sätz'en das vVe­
sentl i che dieser V ertretung dahingehend zu­
sammenf assen , daß sie einfach, einheitlich und 
doeh ei n aehend ist. D i e  V ertretung ist e in­

geh e nd, denn jede Beru fsgruppe ist in den 
Belallaell die w irklich n u r  ih r Fach angeh en , 

völli a 
:"

a�tonolll . Es redet ih r keine höh e r  
gestcll te  Grup p e, keine Sektion und keine 
kamm er hin eill. Ob be i spielsweIse am Vor­
abend Zlweier aufeinal1 de l"folgender Festtage 
e i n e  A u�nahme vom Narh tibac:k v e rbot gem'lcht 
we r d,en soll, ' ist eine ,sache, d i :e n ur -die 

Bäckeriunung angeht und d i e  die Kammer 
auch ganz den Bäckern überläßt; e ingehen d 
können si e s-ich in diesen fachl ichen Belangen 
be rat en , \Venn e s  dagegen um Dinge geht , 
die das H andlwerk o de r  den Han del ode r  die 
Industrie als  Ganzes b eriUl l'en, dann kommt 
d i e  Se1ktion. Nich t bloß die Bäcker , sondern 
auch die SchIOls,ser, Schmi e d e  und Schneide r  
haben ein Interess e daran , daß zum Beispiel 

samen Ange'legenheiten wie der in einer Stelle 
zusam menge faßt , und das i st die Sektion. 
N eiben diesen fachlich en und b erufsmäßigen 
A ngelegenh eiten gibt ·es �uch D inge , die 
,j e den ber ühren,  de r überhaupt Wirtsch aften­
de r  ist . 

D ie ganze Wirtschaft hat sich zum Beispiel 
dagegen aufgelehnt , daß das vor 60 Jahren 
sicherlich vorzüglich ge1wesene G ebühren­
geisetz ,i eht wieder in K raft geset'zt wird. D ie 
Slempelge b Uh r  ist e twas, das j eden interes­
si ert, gle ichgültig ob er als Kaufman n  Fak­
t u r e n  schreibt, als Handwerker Ei ngaben 
macht oder als Industrielle r  Großaufträge 
ausführt. Ge meinsame Bel ange de'r Wirt­
schaft, aHge meine � A1ngel egenhe i ten nimmt 
die groß.e Ges cl.lnt organisation wah r. W,ei'1 w i r  
durc:h d'a::; neue Gesetz eÜ18 geset zmäß ige 
Vertretung bekommen, w.ird die Vertretung 
der Wirts.cha ft auch einfach. Es ist kein über­
trie bener Zentral i smus, sondern es i s t  e in 
Au swiegen der Flieh- und Zugkräfte, u�d 
dies wi rd dahin führe n ,  daß Harmome 
herrsch t  und die Wirtschaft an der ne1l8n 
Ol"aanisation eine Stütze findet, aber  nicht 
1.1 ll��re'kehrt die Organ is'at ion so ausgelWeHet 
und aufgebläht wird, daß sie von der Wirt­
schaft zu stützen iSIt. 

Aus dem Gesagten ergibt sich j etzt fast 
von selber der Aufbau, der geplant ist -

einmal nach den fachlichen Gesich t spunkt en 
und dann nach den räumlichen. Jeder, der 
ein Gewe rbe betreibt, der in der gewerb­
lichen Wirtschaft tätig ,ist, geh ört räumlich in 
die Kammer, in d e re n  Sprengel sein Betrieb 
lieat. 'Wenn wir weiter fragen, womi t  e r  sich 
b etaßt , e rgibt sich die Z ugehörigke it zu e inem 
Verband des:s,en Namen noch nich t feststeht, 
dess en Au fgabe es aber ist, die fachlichen 
Bela n g'e wahrzunehmen. Neun L änderkam­
m e rn �' erden. in den einzell]en Bundesländern 
die aHaemeinen B el,ange der Wirts chaft  velr­
t reten �llld s i e  werden ihre Krönung finden 
in ein er BUl1'deSJkammer in Wien, die die 
o·herste Ve rtrehllw der Wirtschaft österreichs 
darstellen wird. In dieser Einheit, die das 
Gesetz b r ingt, ,w ird die 'Wirtschaft so zusam­
men geschlos:sen, daß von ihr die .Kraft a.us­
O"elren kann die man von ihr e rwartet : eme 
Be re i ch erudg des ganzen Volkes un d Staates. 

I n  l an gen und ausführlichen B esprech un­
gen hat s i ch zuerst ein Unterausschuß des 
Han del sausschusses mit dem Entwurf be faßt, 
dan ll i'5t nahezu e,inen Tag l ang im Handels­

aussch uß selbst beraten worden, und so darf 
CTes3Pt wer::len , daß ibisher n och kein Gesetz Meisterprüfungen abgen�mlllen we rden , �aß den A us,schuß mi t  sÜ'vi elen Ände rungen ver-man Kurse veranstal tet , m w�Ichen Ulan :.'lch lassen hat als eiben dieses Gesetz. auf diese ,Pr üfungell vorbereIten kann; denn 

das alles s,ind Dinge, dj e den ,gesmn t en Stand D a h e r  darf ich i �n Nam�n des A ussch usses 
:.m,�·ehell , llUJ desh al b werden diese gemein- I r ü r  H a n d el lind W18de rau fbau den A n  t r a g  
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stellen, das Hoh e  Haus wolle dem Antrag 
lug. R ,a a b  in d er Form, wie er in der Beüage 
j etzt gedruClkt aufliegt, die v erfassun:gsn1'äßige 
Z usti mmung erteilen. 0B eifal1. )  

Nbg. Kostroun : H ohes Hau�!  Aus dem Be­
richt des Ausschusses für Handel und Wie­
deraufbau geht hervor, daß der urprüng­
liche Entwurf nach eilligehend,en und gründ­
lichen Velrhandlungen vollständig umgear­
b eitet wurde. Der Pressebericht der Mehr­
h eitspartei, veröffentlicht i m  "Kleinen Volks'­
blatt" vom 13. Juli,  slpricht sogar davon, daß 
diese,r Gesetzentwu rf von den hun dert Vor­
lauen die im Nationalrat bisher eingebracht 
��rden, ,am gründlichsten du rchgearbeitet 
wurde. Ich maße mir daritber kein Urteil an; 
j'ed'enfaUs geht sowoM aus dem AussC'hußlhe­
richt wie auch aus d e r  iPresse der Mehrheits­
partei eindeutig herv or, daß der h eutige Ent­
wurf geigenüber der urs:prünglichen, 'Von der 
Mehrheitslparte i  eingebrachten Vorlage we'­
sentl i ch albweicht und daß - um wieder b e i  
eine r  Press,eäußerung d e r  Mehrheitspartei zu 
bleiben - kein einzige'f Paragraph so gel.. 
blielben ist, wie ,er i n  der Vorlag,e gefaßt war. 

D er ursprüngliche Initiativantrag der öster­
reich ischen Volksparte i  zur Errichtung von 
Wirtschaftskammern hat wenig zU' B ejahendes 
en�halten, .aber vieles vorgesehen, was vom 
Standpunkt der Wirtschaft sehr bedenklich 
war und darum die A:blehnung meiner P ar­
tei finden mußte. Allein der Titel "Wirt­
schafts,kammer" mußte uns'eren Widersprnch 
finden, wei;l zur Wirtschaft schließlich anch 
die B auern und die Arbeiter gehören und di e 
gewerbliche Wirtschaft wohl einen wesent­
lichen Teil, a'ber doch eben nur einen Teil 
unserer Wirtslchaft bildet, auße:Nem a'ber der 
Title,l "HandelSlkammer" der international 
bel]mnnte., übliche und richfiig,e Tit'ell ist. 

EThenslo mußte es unsere A1blehnung finden, 
daß die Kammer nach dem Entwurf d,as aus­
schließliche Rech t  d e r  Interessenvertrehmg 
für sich ibeanspruch,t hat, wo durch das demo­
kratische Recht auf freie Vereinigungen zur 
Wahrung der IntN'essenvertrehmg für die 
gewell�bliche Wirtscha ft in Frage ge,stellt 
worden wäre. 

,Eine nunmehr gestrichene B estim mung im 
§ 5 hätte die Errichtung und die Freiheit der 
Erwerbs- und Wirtschaftsgenos.slenschaif ten 
unerträglich eingeschränkt und gehemmt und 
ist nach langen Bemühungen unserer Partei 
schließHch gefallen. 

Schließlich war nicht e inzus'ehen, warum 
den durch ihre he:sondere Stellung i m  Wirt­
schaftsleben begründeten allseitigen W ü n­
schen der Wirt!schaftstreuhänder, ihr1e eigene 
Kammer zu bilden, nicht entsproch en werden 
3Ollte ;  wir haben daher b eant ragt, diese 

G ruppe aus. dem Kammergeseh h e raus zu­
neh men, was schli eßHch und endlich auch 
geschehen ist. 

Es war das selhsbver,ständliche .Recht der 
Konsumentenorg'auisationen, eine gesicherte 
Vertretung in d.er K,ammer zu verlangen, und 
es muß mit Befriedigung vermerkt wer den, 
daß d ieser Forderung schließlich einver­
nehmlich entsprochen wurde. 

Unseren s·chärf'sten Widerspruch mußte de r 
vorgesehene Aufbau der K ammerorganisa­
tion, die Art und Weise der Bi,ldung de,r vor­
ueseh enen - oder vielhch auch nich t  vor­
�es,ehenen - E in zel- und Kollektivorganisa­
tionen finden. Hier sind die Verfas,s'er des 
Entwurf e s  unleugbar i m  autoritären D en1ken 
stecken geblieben - olb be,wußt oder unbe­
wußt, das möchte ich der Beurteil,ung j,e des 
einzelnen überlaissen -, und wir mußten mit­
helfen, daß sie da herauskamen. In dieser 
Richtung hatte sich der 'ursprünglich e Ent­
wurf i n  erster Linie an das in d·er berufs­
ständ isch en Zeit erlass'ene Gesetz angelehnt 
und sogar eilni.ge Einzelheiten aus der natio­
nal soziahsti schen Zeit übernommen, was 
alle,in Bchon in dem heantragten Tit!el "Wirt­
schaftska'l1lmer" zum A usdruck kommt. Wäre 
der ursprüngliche Entwurf Ge,setz geworden, 
so hätten wir iin nerhalb dm neuen p olitischen 
D e mokratie auf einem wichtigen V,ertre:tungs­
s'e1ktor der WirtschaH die z,wm bisher ge­
wohnte, aber heute längst nicht mehr gerecht­
fertigte politis ch e  und autoritäre Allein­
herrischaft der Mehrheitsparte.ien erlebt. 
D as gesunde befruchtende K räftespiel eliner 
führenden, verantwortlichen Mehrheit und 
e in e r  anregenden, m itverantwortlichen und 
kontrollierenden Minderheit, das oberste 
Grundges'et'z jeder wahren D emokratie,  wäre 
innerhaJlb de,r Kammerführung zweifellos zum 

Schaden der Wirtschaft ausgeischaltet ge­
wesen. 

'Praktisch hätte ein einsam thronender 
Kammer präsident di!ktatofi.sch nach unten 
h err:schen und irren können. W,ir h aben in 
der jüngsten Vergangenheit die Folgen der 
Wlirksamkei t  eines ' D iktators ·erlebt und wir 
sind nun der Meinung, daß wir uns auch 
in der gewerblichen Wirtschaft ke,ine Fort­
:setz.ung ei"lle·s ,solchen Systems leisten 
können. 

Um einen demokratischen Aufbau d'e r  
Kammern zu slichern, haben wir vorge­
schlagen, neben dem Prä,sidenten zweii .stän­
di,ge Vi'zepräs,identen zu g.chaff·en, die einem 
neu zu schaffen den Vorstand ve rantwortlich 
sind. Wir haben ähnlich zur Sicherung der 
Minderheitsvertret:Ullg i n  allen Kam mer­
organen die Anwendung des Verhältniswahl­
rechtes auch bei der Bildung der Einzel­
organe verlangt. 
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Eine der wichtigsten Fragen erschien uns I kam m e'rgesetz ist durch unsere Initiative zu 
die höchstmögliche Sicherung und Wi eder- ein em zeitnahen , dlemokl1atischen Handels­
herstellung de'r Selbstverwaltung der Fach- kamme rgesetz geworden und wird also d a­
,gruppen und Innungen. In dieser Forderung zu beit ragen 'können, uns,er,e Wirtscihaft aus 
hat sich die Soziali stische Partei,  wie wir be- den Niederungen von h eute in das pulsie­
weise n  könnten, unzweifelhaft auch ZUlll rende leibenswertere L eib en einer gesunden 
Sprachrohr der in den Fachgruppen wirken- Wirtschaft zu führen. D ieses Gesetz findet 
den Funktionäre der Mehrh eitspartei ge- daher in seiner jetzigen, von uns durchge­
macht. Wenn sich die Mehrheit des Hauses setzten Fassung die Zustimlllung meiner 
auch n icht zur vollständigen Wiederherstel- Partei. (Lebhafter Beifall bei den Sozialisten.) 
lung der Autonomie dieser Ve rtretungskör­
pe rschaften entschHeßen konnte, so 'erfülU es 
uns' doch mit Genugtuung, daß d·en Fach­
gruppen schließlich e'in Anteil an d.er Kam­
merumlage und dessen autonomer Verwen­
dung innerhallb von Rahm enbestimmungen 
gesichert wurde, daß das bei den Fach­
grnppen ange,stellte Personal nur im Einver­
nehmen mit diesen bestellt werden, von den 
Fachgruppen abb erufen werden kölme und 
ihnen dislzipHnär u ntersteht. Schließlich muß 
man es mit Freude b egrüßen, daß endlich 
auch den Fachgruppen wie den Gewerk­
schaften die irlm en vom Faschismus geraub­
ten Häus er und Heime zurückgegeben werden 
sollen. 

Unsere Sorge galt auch der Einschränkung 
der Autonomi e  der Länderkam mern. Wir 

haben u nter der Voraussetzuna der D emo­
krat isien�illg die Z uslamlllenfasl�una der �)"P­
werbl i ch en � Wirtschaft in ein er'" Bund��­
h andelskamm er allein im Interess e künft iaer 
planwirt sch aftlicher Maßnahmen bej.aht. Da­
::lu rch, daß der auf unser en Antrag h in n e u  Zll 
schaffende Vorstand der Bundeskammer 
wieder auf Grund unseres Antrages: p rak­
t isch vorneh mlich durch die Länderkam mern 
beherrscht wird - d enn 'im Vorstand sind 
nunmehr alle dre i  Präsidenten aller Länder­
kammern vertreten - i st sowohl eine auto­
ritäre Entw1icklung wie a ueh te,in wirtsdhaHs­
schädl iches Wü�ken der n euen Bundeskamm e r  
gegen die ILänderinteressen verhindert. 

Wir sind auch für eine stärkere Vertretung 
Vorarlberg's, Niederösterreichs, Wiens, der 
Sekti on Geld- und K re ditwesen i m  Hinblick 
auf die Sparkassen, sowie d'Ar Sektionen Vel"­
keh r und Fremdellivel�keh r eingetreten. 

Es ist ein Bewelis der demokrat i schen 
H eife,  daß ,bei diese m  Gesetz in vielen Fra­
g;en die stärker '2n A rgumente der soz i,a l i­
st'isdl en Minderhe i f  sch l ießilieh auch von d e r  
Mehrh eit  anerkannt werden mußten.  

D ie Soz,ialisti,sche P artei ab er hat auch bei 
den Verhandlungen über di es,es Gesetz b e­
wi esen , daß sie nicht nur ein sicherer Anwal t 
d e r  D eIllOkratie, sondern ebenso eIn sach­
l icher , aber bewußter Vertreter d,er Interes­
sen unsere r Wirtschaft und insbesondere der 
selbstän dig Schaffenden wie der Klein- un d 
Mittellbe tri ebe ist.  Das a utoritäre Wi rsch a fts· 

Ahg. Koplellig : Hohes Haus ! Obwohl der 
vorliegende Entwur f e in es Hande'lskammer­
gesetlz,es gegenüber d e m  e rst en E ntwurf man­
che Fortschr itte i n  der .R ichtung der Hemo­
krati si erung au fweist, hat das Gesetz se inen 
grundsätzlich undemokraUschen, j.a autori­
tären Charakter nicht verloren. 

I m  § 4, A,bs. (1),  Punkt b, heißt es, daß die 
Handeliskammer die· Aufgab e hat, die arbeits­
recht.Jichen Interessen ihrer Mitglieder wahr­
zunehmen und zu vertreten, auf die Aufrecht­
e rhaltung des A rbeitsfriedens hinzuwirken 
und darauf abzielende Maßnahmen zu för': 
de m .  Für dies,e Aufgwhen wird i m  § 10 ein 
eigen er arbeitsrechtlicher Aus,schuß gebildet 
(li8St) : "Er besteht aus solchen Vertretern 
der Fachgruppen , die  regelmäßig A rbe:it­
nehmer beschäftigen" . D ieser Wortlaut des 
Gesetzes ist durchaus nicht eindeutig, aber 
e r  erweckt den Ei ndruck, daß es sich hier 
u m  das Recht· handelt, Kollekti vverträge 
abzuschließen, entweder allein oder neben 
anderen Körpersch aften, oder daß d!ie Han­
delskam mer das Recht, al,s Schiedsrichter 
a ufzutr eten , für sich in Anspruch n ehmen 
wil l . 

Gegen diese Bestimmung m uß i m  Na men 
der Arbei ter- und Angestelltenischaft auf das 
schädste SteUung genommen werden. Nach 
jahrelangem Kampf ist e s  den Arbeitern ge­

lungen, ' die Koalitionsfreihei t  :zu erkä:mpfell,  
s ich in Vereinen und Organisationen, den 
Gewerk'sch aften 7.usa:mmenZJuschließen,  di e 
das Recht haben, mit  einzelnen Unterneh­
mern oder Unternehmerverbänden Verträge 

ahzL1's�hIießeill. E,s ist unt ragbar und wäre ej n 

schwere r  R ückf.aill i n  die Zeiten des au tori-

tären Regimes, wenn den auf f r eiem ZllSalll­

mensc]üuß beruhenden Gewerkscha ften 

plötzlich die Handelska!1ll l1lern als ö ffelltlich­

r echtliche Körperschaften bei Abschluß von 

K ollektivverträgen gegenüberständen. 

D e r  Kamp f u m  die D-emokratie und die 

D e mokratisierung des politischen L ehens 

m uß einhergehen mit dem Kampf um die 
D e mokraH s ierun,g u n sere:, Wirtschaftsl ebens. 
Letzten Endes habpll nicht nur die Arbeiter 
um die Koalitionsfreiheit gekämpft, sondern 
au ch die <Gewerbetreibenden und Kaufl eute. 
Er'st i n der Zeit des Nationahwzi.alisl1lus is t 
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man zu Zwangsverbänden mit dem Führer- Un demokrahsch ist auch eine Bestim mung, 
prinzip überg·egangen.Von diesem Gedanken- daß Präs.iden ten der. Kammern auch gegen 
gu t h at si ch auch dieses Gesetz nicht freige- den W.i1lell der Wähler an ihre Stel le  kOlll­
halten ,  und i:m fülgE'nden will ich nur  eül B ei- men können, da a'll sdrii cklich best immt wi rd, 
s pi el herausgreifen, ohne auf die Einzelheiten daß die Präsidenten nich t Mitgl.iede r der 
der fast an die Rechte eines " Füh rers" heran- Vo l lVe l'Sal11l1llung sein müssen . 
re.i chenden Befugn isse des Präsidiums näher In diesem Aufbau ni m m t e's audl w e i t p l'  
einzugehen : ni ch t  wu nder ,  daß d i e  öst e rreichischen KOll-

Gemäß § 44 e rl 'o llgell l l u r  ,d ie Wahlen in s'llilUgenossensch aften, in del1e Ili heute Zlirika 
die  Fachgl'uppen auf di rek tem Wege, die ßOO.OOO Mensch en, also Imgefähr 10 P roz.ent 
an deren auf  'in direkte m. Das oberste Forum, der Bevölke run g .ihren Bedarf decken, von 
das die öst e rreichisch e Wütschaft  kennt,  ist 1 25 -K�ml1 lel'ta'gslll l andatell nu I' e i  1 1  Manda t  
d e r  Ka ll1 111 e rtag. D i e s e l' beste'h t jedoch n i rh t bes i tz;en. 
aus von ,d en Mitgli ede rn der -Kammern ge- Der § 70 di eses Clesetzes ist wllhl ein Un i­
wählten D elegierten, 'Sondern wird ,auf G rund kUll l  ill1 der österrei chisch en Geset''ligebung. 
e in es , so rgfält ig a u sgekl ügelten D e legat ions- Das Kall1 me r-ÜheI'l eit u �lJgsgesetz, das vom 
systems besch ickt, " das 'zu mehr als ei nem Zeitp'unkt det' Befreiung bis zu dem Zeit­
D rHtel aus Vi r i ls t immen besteht. N i ch t  weni - punkt  e inet' endgü l t igen Regelung gi l t ,  w ird 
ger ,al s  48 Präs ide nten, Vizepräsidenten und n Ull durch e i n  anderes Provi'soriulll e r seht, 
V o rsteher sind .auf Grund ihrer Funk tion das ebenfaUs eingesetzt e , als'O nicht g e-
Mitglieder dieses Kammertages_ wä,h l te L8jtun g:�n kennt. 

Im § 24 laut e t der erste A bsatz ( l i"?st) : Es b esteht 'gar kein GI"lmd, das Kamm er-

. " D e r  K ammer tag bes teht a us dem Präsi d i u m  Üher leitu l1lg�sgesetz durch ein neues P rÜ'viso­
und den Präslidien (§ 25) der Sektionen der . 

rül ll l  zu ersetzen , d en n  dieses ,Gesetz gibt .ja 
Bundeskammer, den Präsidien sow.ie  42 D e- :1 a J ,l e Möglichkeiten, in Zll'sammenarlbeit  m it 
l egierten der Landeska'lllm ern u nd 35 Del e- den Bestimnnmgen eines

. 
demokrat�sierten 

gierten der Fachverbände." 

I 
Handel skammergese t'zes dte VorbereItungen 

D ies'e,s D elegat ion ssY'stem g ibt die Mög l ich- für  Wahlen durchzuführen und neu e 'L ei tun­

keit, ,daß ,zum B eisp"iel in Wien in e in e r  Reihe ge n  a u f  Grund demokrati'sch durchgeführter 
wichtiger Ver,bände mehl' als die Hälfte und Wahlen zu bestimmen. 
in der Provinz durchsch n ittl ic,h 10 bi s 20 Meine F rak t ion ist für eine Kammerorgani­
Prozent der Mitgli ede r einer opposit ione l l e n  'sat i o n , für ei 1 l8  O m�anisat i on der gewerb­

Meinuno' sein können bei m  Kammertao' abe r  l i chen Wütschaft, aber für eine demokra­
nur mit 10 Mitg l iede ;'!l1 vert reten e rsc.l�":>e inen . t i sch e  K amme rorgan,�satioll . �as vorl i�gende 
Es ist gan z klar, daß hiebei die Zen t raI- Gesetz betrach ten WIr als emen Schntt zu­
büro1krati e di e ellt s ehe dende Rolle sp ielt L1 lld rück in das autoritäre Regime, zu auto ritären 

daß man, anstat t 'e iner  demo1k rati sehen Ent- Methodell . All S di esem Grunde kann meine 
. wicklung neue Möglichkeiten zu eröffnen, F mktion nich t für den vorliegenden Gesetz-

diese absolut zu m  Verdorren bringen will .  entwurf  st immen .  
D ie Ka'l11mem regeln und beau fsichtigen Abg. D r. ::Uargarctha : Hohes Haus ! Wir 

die Geschäft,sführung d e r  Fachgruppen, über- haben es in ,der  letzten Zeit  immer ver­
prüfen deren Voran schläge und R echnungs- m ieden , in den Geset'zen deu tsche Reichsge­
abschlüs's;e und ih re Gebanmg. Also n i eht di e  s etz2 zu Izitieren . B e i Abfassun,g dieses Ge­
Wähler oder die nach demokratischen Regeln setzes  ist  d i es in e i nze ln e n  Paragraph e n  
gewählten Mandata re u n d  Funkt'ionäre  haben leider  ü bel"sehen wor'den. M e i n  Antra'')· o'eht 
das Recht 'zu prüfen rund zu bestimmen , 5011 - dahe r dahin, in  § 69, Abs. (2) ,  die 

"'
W�rte 

d erill Instal1Izen, die von ganz anderen Per- , " vom 12. Februar 1942, D eutsches RMBl . 
sonen gewähl t oder  bestimmt werden. Es i'st  S. :37," und in § 7 1 , Abs. (ß) ,  die Worte "ge­
ganz klar, daß di ese Art von Instan�en- mäß § 7 der Verordl1lmg zur Änderung und 
ordnung u n d  vVah l o rdn LlUg der  de rzei tIge n E rgä n zu ng d e s  Gr undibueh rechtes i m  üel­
Majorität ,auf Jahre hinaius ahsolut die Vor- tU�IO'sbeJ'�,ich des österreichi,schen aUge­
hel'l'schaft sichern soll. tl1e i�l el l G r ul1d bu:�hgese tze8 yom 19. .Jän-

Es spricht .ieder demokrat ischen GepHo,gen- n er 1 942, D eutsches R. G. BI.  I S. 37," zu 
b eit Hohn, wenn man 's ich de n  § 9, Abs. (1 ) ,  st re i ehen . nie beiden Stellen ble ib en auch 
vor Augen hält (l iest) :  "D em Präsidium steht bei St r e ichullO' di ese l' Worte verständlich. 
bei beisonderer D ringl i chke it und .in d en 

""' 

FäHen, in denen der Vorstand innerhalb der Präsident : Der Antrag wird g e n Li g e n  j 
Ll ll t e l' s t Li t "  t und steht somit  in Verh and­von den Behörden gesteUten Frist ke i ne'll 

Beschluß fassen k ann, die Entscheidung hmg. 
gegen n acht rägl ich e Ken n t n iiomahmE' o'Ul'ch Abg. H i l l egt'ist: Hoh es HallS ! D as v :)l' l ie-
das ,zuständige Organ ZU." gende I-l and elskam,me rgeseh, wie et> j e t,z.t 
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h ei fH - u rsprünglich war der Titel anders, 
lllan h atte s ieh  einer  ge wi ssen n a t i on alIsozial i­
stisch en Phraseolo�ie bedjent - stellt,  wie 
allgemein beh auptet w i rd u nd w i e  man .gern e 
glaube n  m öchte, gew i s s et' m aßen e in Sinn­
b i l d  de r wall r e n  D e mokratie dar und hat, 
n aeh d em es seh r sorgfä l t i g  l l tl'd beson df'r:-; e i n­
geh e nd be ratpl l  w u rd p, d i e Mögl i ch'k e i t  gP­
boten,  'e i n  ve rll ii nft iges  K ompromi ß h e rhei ­
zufüh ren . Es wunde rt m i oh dah er u lllsomehr, 
daß dieses Gesetz gerade auf einem Gebiet  
pi l l e n  sc-hwerel l  S ch ö nh e it s feh le r  h at.  Es i s t  
t)(c',claue r.1 irh , dal� e i n  Gesetz, das Schluß m ach t 
m i t  d e m  P rinzip der einseit igen p o l itischen 
rührul1a und n un meh r den P roporz auf al l e  
Körpe r��haften anwendet, ,ger,ade auf einem 
G ebiete ve rsagt,  n ä ml i ch b e i  der B ehandlun g  
j en e r  F ragen: d i e  die Angestel l ten di e ses 
I nstitutes bet  reffen.  D as Gesetz s ieh t  d i e  
Statuj e wng einer Rechtsnachfolge der nun­
meh r n eu geschaffene n  KamIlle I' h i nsichtlich 
d e r  dort  beschaftigten A ngestellten n icht vor. 
Sie titehen damit vor der Situation, daß sie  
gewi'Ssermaßen als  neue B ewerber vor einem 
n eu e n  D ienstgeb e r  ste b en ,  u m  wieder all fg'e­
n Qlll1men zu werden, u nd es i st jetzt Sache des 
D iel1'stgebers , sie zu übernehm8ll oder nich t 
zu übernehmen.  D as i'st sicherlich eine sehr 
U ll  be fri edigende Regelung der Angestelten­
frage. 

Sie wird damit begründet, daß Illan 'Sich dIe 
Möglichkeit ein e r  politischen Reinigung schaf­
fen müs'se . D.i ese Mögl ichkeit wäre aber fruch 
gegeben , ohne daß man das auf :diese Weise 
t ut .  E s  gibt dafür zahlreiche geset zliche Be­
stimmungen und Mögl ichkeiten.  

Nun entsche.idet über diese Personalfrageu, 
also über die Frage, wer übernommen wer­
den sol l ,  aber n i cht etwa e i n  A usschuß, bei 
dem auch die Ange stellten selbst m itzureden 
haben, sondern es ent,scheidet  darüb er ein so­
g'2nan nter ",P ersonalausschuß", der jedoch 
e i ns eitig nur alUs Vertretern der Verw al tung 
besteht, und zwar aus den Präsidien. Von 
einer Personalvert retung ist dab ei über­
haupt keine Rede, obwohl der Begriff des 
Pel"sonalaus'schusses gerade bei  den öffent­
l ichen Angestellten, wie mir vel'sichert wi rd, 
ziemlich eindeu tig umschr ieben ist und- die 
par.itätische Vertretung ,auch bei den A n ge­
stel1 ten vors.i eht. Nun glmlbe ich, daß es wohl 
n.icht  angeht, daß man so viel und <So oft 
von der Verwirklichung der B etriebsdem o­
k rati e redet und sie dort, wo e s darauf an­
kommt, sie 'ZlU verwirklichen, ,"ollständ ig ver­
mis'sen läßt. 

Es ist e in e v e rnünftige, moderne und ll f U­
ze.itliche Auffassung, daß die Beschäftigten 
n i ch t 11 11 l" i n  d e r  'Pri vatw i r t srh aft ,  son d e rn  
aueh b e i  den öffentlichen Körperschaften 

n icht nu r O bj ekte ein er durch keine Hem­
m ungen 'e ingeengten au toritäre n Füh r u ng 
sein Isollen, son dern mitz'ureden u n d  mitzll -
8n tsrh e iden h abell über ih re u r e igenstetl 
I nteressen lmd Angel egenhe iten.  

K:\ sol l  j a  H U ('h das I l � u e  I:k t r i ehsrätegesp t l  
d ip,sP I l l  n e ll e n  Gt',i st H('(�hnll ng t ragen, Imd 
wie kh h o He, wird es auch Rechn ung tragen , 
w e nll al l  e diej eIl igen, dje h ie l" als die Ver­
t 1'o2tE.' l' jet' A rb'2 i ter u n d  A n gestellten i n  Be­
t racht kommen, es 'sich dabei ange lege ll sein 
lassen, :-iol ehe Besc h l ü sse nicht  n u r  a ußer­
h atb d i,ese's Pa r lament's, etwa i m  Gewerk­
scha ftsbund, zu fassen, sondern auch hie r, wo 
es darauf  ankomm t , sie :Zll verwirklichen, mi t 
U llS zu s t imm e ll . Wenn man also schOll soviel 
VOll Betri ebsd e mokrat i e  redet,  so müf,H'e man 
in jedem einzeln en F alle e i n i g  sei n  und sie  
auch verwirklichen. 

Wir hab'211 Ant räge ge ste l l t , d i e  dah in 
gi ngen, daß die Persollal vertretung be i allen 
diesen Per'sonalangelegenheiten mi t h eran­
ap'zo,aen werde und daß man das Einver­
��hl�en m it der Personal vertretung her­
stellen müsse. Amf diese unsere An regulligen 
w urde un s mit  d e m  Argument geantwortet, 
warum ,aerade die H an d elskammer hier 
rührend t-> und beispielgebend vorangellen 
s,oll e .  D e r  Herr Mini ster R a a  b mein te, HS 
möge doch d i e  Arb eiterkam me r  ,zuerst 'ein 
gLl t� � B 2 i s p i el g8lb(�n. (Abg. lng. R a a b :  Die 
K r all k 8 Il'kasse ll , Eise nbahnen !)  Meinetwegen 
a u c h  die K rankemkassen t (Zw i s chenrufe.  -
D e r  P r ä s i  d e n  t gibt  das Glockenz2ichen.) 
Man 'sagte a u eh :  im A rbeited(amme rgesetz 
sei von · e i n e r  Person al've rtretullig überlnupt 
keine Re,de.  

D as zweite A rgument laut e t e :  e s  gehe nicht 
an, in j edes Gesetz Bestimmungen aufzu­
n eh men die ohnehin in einem Gesetz einheit­
l ich 100er

'
e,O'elt s illid und auf alle in den Wir-b b 

kllngskreis dieses Gesetlzes fallenden Per-
süne

�
n auaewendeL werden müssen. b 

D azu möchte ich feststellen: 1m Arb8liter­
kammergesetz hat es s i c h  nicht darum ge­
h andelt, daß ein schon vorhandenes Personal 
wieder übernommen w e rden soll, sondern 
u m  die Schaffung e i n er n euen Einr ichtung, 
d i e i n  d e r  N a z i ze i t  H icht  �bestanden hat.  Es 
wal' übe rha upt kein e  Notwendigkeit,  Be­
st i ll1111lungen , unter welchen Vorau'Ssetzungen 
Angetilellte zn übe rnehmen sind, i n  das Ge­
setz einq,ubaue n. D i e  Arbeiterkammer hat 
abe r  - dies l(a'llll ich dem H errn Minister 
R Cl a b v e !'sichern - nicht auf e in Gesetz ge­
\vartet, um d i e  Betriebs,d emokratie in die 
Wi rklichkeit u mzu set'z en, sondern in der 
D i e nstordnUlw für die Bediensteten der öster­
re i ehi schen A�b e i te rkam me rn i'St vorgeseh en , 
daß d ie verschied enen Personal vertretungeu 
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nach den B estim m unge n  des Betriebsrät'ege­
setzes -zu wählen sjnd und alle Angelegen­
heiten der D ienst- und Bezugsordnrung vom 
Vor starrd, beziehungsweise den dUizu be­
rufenen OI"gan en im Einvernehmen mit der 
Personal'vertretung zu e.ntscheiden sind. D as 
gute B eisp iel und das Vorhild halben Sie nun ! 
Ich lade Sie ein, diesem guten Vorbild 'Zu fol­
gen ! Wlir ·sind damit .ganz zufrieden, wenn 
Sie das -so regeln , wie es die Arbe iterkammer 
für die dort  beschäftigten Angestellten getan 
hat. 

Hier isind aber die Angestellten der frühe­
ren Kammer von ,der n elUeu Kam mer zu über­
nehmen .  Sie müssen nicht überno mmen wer­
den, 'sie k ö n n e n n ur übernommen werden. 
Sehen Sie, darüber, ob sie üb ernolllmen w e r­
den oder ni cht , entscheidet einseitig das Prä­
sidLum der Kammer, beziehung'sweise der 
Lä nderkammern. E,s besteht keinerl-ei Ve r­
pflich tung, daß der Betriebsrat oder die Per­
son alvertretung gefragt werden müßte, so­
lange kein Personalvertretungsgesetz be­
steht, in dem das zwingend -vorgeseh en i st. 
Ich glaub e  auch, da13 n icht al1lzunehmen ist ,  
daß das neue Präsidium der Kammer allS 
erste dringend-e Angelegenheit die Sch aMillug 
einer Djen stordnung vorsehen wi rd , in der 
diese Be stimmung enthalte n ist . (Zw ische n­
rufe de's Abgeordneten lug. R a a  b.)  Wir wür­
den uns nur freuen, wenn Sie diese Vel"siche­
rang hier ahg-eben würden. Ich glaube, daß 
es notwendig ist, daß man d iese Besti m m u ng 
gesetzlich einbaut, damit die B etriebsdemo­
kratie, von der man 'so,viel redet, in diesem 
Fall genau so verwiI"klicht wird wie überall 
an ders. 

Wir beantragen daher und hoffen, 
daß hier zu mindest dh> A l'beite l'- und An ge­
stellten v ertreter der Volkspart ei mit uns da­
für stimmen werden - , damit de'l11 Personal 
e i ne entsprechende Behandlung zuteil werde, 
daß im § 59 der Izweite Satz des Absatz-es, (1 ) 
entfällt und an delSsen Stelle -folgende !' Wort-­
laut trit t :  "Sämtlich e  B esch l üs'se, das Persona l 
betreUend, werden von dem ,bei der Blludes­
kammer für P ersonalfragen e,u bildenden 
A us::lchuß im E in ve rn eh men mit der j eweils 
zuständigen Personal ve rtretung ge faßt. 

D e r  Aussch uß besteh t aus dGn M i tg li ede r n  
des Präsidiums der B undeskammer u nd der 
Präsidien der Laudeskammern." 

Als l e tzter Satz wär e  beim Absatz (1)  anzu­
fügen: "D i e  Mitwirkung der jeweils zustän­
digen Personalvertretung bleibt dadurch ge­
währleistet .  " 

der Personalvert retuug zu v e reinbarende" 
e i nge fügt we rden, so daß es dann lautet : " die 
mit der Personal vertretung 'Zu vereinbarende 
Dienstordnung" . 

Meine D amen und Herren ! Ich möchte ver­
s i chern, daß es sich hier bei uns um keine 
parteipolitischen I nteressen han delt. Es ist  
anzunehmen - ich glaube , man müßte das 
noch schärfer formulieren -, daß bei der 
"vorsichUgen" Person alpolitik in der Han­
deliskammer nicht allzu viele Angestellte sein 
werden , die ,gerade in unseren Rei,hen ste­
hen. Es geht uns also nicht  darum, einen 
parteipolitischen Ein bruch zu versuchen, es 
geht uns hi er um ein Prinzip, um einen 
Grundsatz : .die Betriebsdemokratie soll kein 
l eerer Wortschwall bleiben, Ikeine Phrase.  
Sie ist  die Verwirklichung eines Ideals, dem 
wi r ·zustreben , s:ie ist der Inbegriff einer 
ll e uen O l'dnun�', die wir anst reben, und diese 
neue Z eit und Ordnung kann auch vor den 
To ren der Handelskammer nicht Halt 
m achen. Ich bitte Sie daher, unserem Antrag 
zuzustimmen. (Herfall bei den �ozialisten.) 

* 

D e r  Antrag ist g e n  ü g e n  d u n t e  1'­
s t ü t z t und steht in Ver1handlung. 

Ahg. Lakow itsch : Vor uns liegt e in Ge­
setzen twurf,  der sich mit den B estimmungen 

. für den Aufbau der Organisation der gew erb­
l i chen WirtschaH österreichs befaßt. Über 
Güte und Z w,eckillläßigkeit der verschieden en 
Organi-sa tionen der gewerbli chen _ Wirtschaft , 
,"v ie sie 'Sich in den l etzt en 28 Jahren inner­
halb der ver sch i edenen politischen Systeme 
präsentie rt hat, ist wah rlich schon genug für 
u nd wider geredet und geschri eben worden. 
Un best ritten ist jeden fa lls, daß die Güte und 
Zweckmäßigkeit einer j eden Organisation,  ins­
beson dere eine r solch en,  ·deren Aufgabe es ist, 
die wirtschaftlichen Interessen ihrer Ange­
höri gen walll'zlunehmen und zu vertreten, aus­
sch1ießlich von dem Gesichts punkt aus zu be­
urteilen list, ob sie kraft ,ihres Aufbaues, ih rer 
E i n richtung und d es Innenlebens, das sie zu 
ell t falten ver mag, i mstande ist, die ih r anver­
t ra uten Inte ressen so zu vertreten,  daß sie 
auch von der Ges etZigebullg, von der Regier ung 
lInd VOll den son stigen in Betracht kommenden 
SteHen berü cksichtigt werden. D as allein ist 
der  Sinn un d Zw-eck einer Organ isatio n.  Es ist 
schon oft genug gesagt wordE!n, daß aS Rich im 
vor l i egenden Fall dartun handelt, ein e einheit­
l i che, das ganze Bundesgebiet umfassende 
Organisation der gewerblichen Wirtschaft zu 
errichten , die i mstande ist, sich den ausge­
z.eichnet funktionierenden üffentlichen Orga-

Schließlich sollen im Absatz (4) in der ni,sationen der Landwirtschaft und der Ar­
vierten Z eile nach den Worten "hat die" vor beiterschaft gleich werti'g und gleich gewichHg 

de m  Worte " D ienstordnung" die W·orte "mit zur Seite zu stellen, nicht etwa IZU dem Zweck, 
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u m  einen Kampf gegen diese G r uPIJen zu 
eröffnen, um Klassenkampf zu entfachen oder 
Gegensätze :ou suchen, sündern nur zu dem 
Zweck, um der gesamten gewerblichell 
Wirtsc.haft österreichs innerhalb des gesamt en 
V ülkes die ihr in sozialer, wirtschaftlicher 
und pülitischer Hinsicht :zukümmende Rülle 
zu verschaffen. Meiner i,esten Überzeugung 
nach hängt davon allein die IGesundung Ull­
sere5 Staates in wi rtschaftlicher und damit 
auch in pülitischer, insbesondere aber in so­
z.ialer Hinsicht ab, daß drei gleichwertige 
Li n d  gleichberechtigte Organisatiünen in ge­
("eehter und maßvülle r Abwägung ihrer In­
teressen in anem auf einen gleic.hen Nenner 
zu kommen trachten, so. daß jedem das ern­
geräumt wird, was r echt und billig" ist ,  aber 
auch keiner der drei imstande ist, für sich 
Sondervort,eile zu erringen, die über das Maß 
des Gerechten und Vertretbaren hinausgehen 
und nat1urgemäf3 ilnmer nur auf Kosten des 
anderen >g,ehen können, der dann d'er Aus­
gangspunkt von Unzufriedenheit und in w ei­
terer Fülge von sozialer Unruhe ist. 

Die gewerb liche Wirt1schaft ist sich der un­
bedingten Nütwendigkeit bewußt, die süizialen 
Errun genschaften der Arbeiter- und Ange-
5telUensclmft, so. wie sie von 1918 bis 1938 
bestanden, wie der herzustellen. Sie hat ,sich 
gerade in der letzten Zeit bereit gefunden, 
in wesentlichen ]?elangen über dieses Ausmaß 
hinaus:lJugehen. Sie ist sich ins.besündere be­
wußt, d aß die gründliche Sanierung und 
Wiederaufrichtung der vollkümmen darnie­
derliegenden Sozialversicherung eine unab­
weisliche Notwendigkeit ist. D i e  g18we rblioh e  
Wirtschaft wird hiefür s e h r  weitgehende 
Lasten aUJf sich nehmen müssen und sie wird 
das trütz der Opfer, die ihr dabei aufgebürdet 
werden, gerne tun in dem B ewußtse,in, das 
Ih re zum 'sozialen Frieden und zu m wirt­
scba l't1 ichen Wühlstand beigetragen zu ha­
ben. Sie kann das aber nur tun, wenn ihr 
A f!beits- und D aseiIllsbedingungen eingeräumt 
werden, die sie für diese E rfordernis,s.e trag­
fähig machen. D afür 'Süll das neue Kammer­
system die Voraussetlzungen sehaffen. 

Es kann hier nicht vün ei'ne m  Wiederauf­
bau irgend einer früheren gewerblichen Or­
ganisation üder vüm Umbau der bestehenden 
Kammern gesprochen werden, denn der vor­
li,egende Gesetzentwurf enthält eine völlig 
neue, mit den bisherigen Formen der Inter­
essenvertretung keirneswegs v e rgleichbare Or­
ganisation, die diesen hühen Zielen gerecht 
w81,deu solL 

Ich glaube es mir ersparen zu k.önnen, auf 
die Einzelheiten des Gesetzent.wurfes einzu­
gehen. Er ist von allen Parteien und sonst be­
rufenen Personen und OrganisaUünen durch 

annähernd ein halbes Jahr genau überprüft 
und lebhaftest di1skuti ert würden. Ich möchte 
mich nur darauf beschränken, zur Festhal­
tlln g .de r  h istü rischen Wahrheit einmal für 
i mmer einige Feststellungen zu machell. De r 
Gesetzentwurf wurde als Initiativantrag 
meiner Partei 'zu Beginn der Frühjahl'ssession 
eingebracht .  Schon geraume Zeit vürher und 
e rst recht nachher, insgesamt annähernd vi,er 
lVlünate lang, h atten die inte r essierten Kr.eis,e 
der Sozialistis,chen Partei Gelegenheit, sich 
mit dem Inhalt des Entwurfes vertraut ZlL 
machen und über alle Wünsche ins klare zu 
kommen, d i e  sie vom Standpunkt ihrer Par­
tei erheben ,zu müssen als ,erfürderlich erach­
tet habell. Si e haben davon nicht nur 'sehr 
w eitgehend Gebrauch gema cht, sondern sind 
darüber hinausgehend dazu übergegangen, 
im Zug,e eiues mehrere Monate währenden 
Pre sse- und Versammlung.s.feldzug,es den Ent­
wurf einer Kritik zu Ullter!ziehen.,' vo.n der ich 
allerdings anerkennend sagen muß, daß sie, 
wenn auch nicht im mer Isachiich, aber düch 
in jenen Fürmen und so. maßvüll geführt 
wurde, als es den Erfordernissen einer reifen 
D emükratie entspricht. In den darauf fül­
genden Verhandlungen des paritätisch be­
s,etzten Unte.rausschuss es des Handel,saus­
sclmslses wurde der Entwurf in fünf ganztä­
gigen Sitzungen, Par,agraph für Paragraph, 
unter zeitweiliger Hinzuziehung von Fachex­
perten ausführlich b eraten mit dem Erfolg,daß 
de.m Handelsausschui3 der ffintwurf in einem 
Zustand vürgelegt werden konnte, daß ihn 
dieser ohne w esentliche Änderungen, und 
zwar einhellig, ann ehmen konnte. 

Die Art, wie der Entwurf hisher behandelt 
wurde, hat in mir und meinen Parteifreunden 
t rotz aller zeitweilig ziemlich weitgehenden 
Mein,ungsvel\schiedenhe.iten die befriedjgende 
Meinung ausgelöst, daß di e1ses Gesetzeswerk, 
seiner fundamentalen B edeutung entspre­
chend, von allen Seiten ernst und sachlich be­
handelt wurde. Wir Isind nicht darauf aus­
gegangen, auf diesem Gebiet Sieger und Be­
siegte zu schaffen, 'Sündern hatten lediglich 
die Absicht, die Grundlage für eine Organi­
satian zu schaffen, die .den bereits erwähnten 
hühen Z ielen gerecht zu werden vermag. Wir 
waren daher einigermaßen überrascht, vor 
wenigen Tagen hören und lesen ,zu müssen, 
daf� die Expünenten der Sozialistischen Par­
tei der Meinung 'Sind, aus .den Verhandlungen 
als Sieger hervorgegangen 'zu s ein und -
gegen wen denn sonst als gegen uns - einen 
Sieg der D em ok ratie durchgesetzt zu haben. 
Mag sein, daß das Siegesbewußtsein au I der 
anderen S eite innerlich nich t  ganz in dem 
Ausmaß vürhanden ilst, als dies nach außen 
hin darrgestellt wil1d, mag auch sein, daß die 
Fanfare d,er sieg,enden D emokraUe nur des-
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halb in Tätigkeit ge'setzt wurde, um den .mehr 
oder weniger zahlreichen Anhängern glaub­
hatt z;u maclleu, daß man w irklich all es das 
erreich t  h at, was in den letzte'll vier Monaten 
in verscluedenen Z eitungen aller österrei­
cllischen Bundesländer zll lesen war. Auf 
j eden F all aber m uß ich sagen, daß wir durch 
die Prokla mation dies·es SLeg,es der D emo­
kratie nicht angenehm b erührt gewe1sen sl1ld;  
denn ganz im G egensatz zu dem Eindruck, 
den wir bisher hatten, l assen uns derartige 
taktische M anöver befürchten, daß die künf­
t ige gem einsame F ührung unserer Ka'l11mer­
organisation - und wir haben . in keinem 
Zeitpunkt an etwals ,anderes gedac.ht, als an 
eine gemeinsame, allerdings nach dem Willen 
der Kammerwähler dimensionierte Zusam­
menarbeit - nicht j ene sachliche und objek­
tive Betrachtung der D inge e rkennen lassen 
wird, die ihr so dringend not tut. Aus diesem 
Ge:slclüspunkt möchte i ch die nachdrückliche 
Hoffnung aus,sprechen, daß es bei diesem 
einen Zw.ischenfall bleibt und daß, wenn wir 
uns dann einmal in den künftigen K ammern 
zusammensetzen werden, wieder jener Geist 
Platz greift, der 'sich bei den Verhandlungen 
in den Ausschüssen gezeLgt hat. Wir h aben 
nicht die Absicht, uns auf denselben Weg zu 
begeben, der in gew,issen Kundgebungen der 
letzten Tage bes chritten wurde, eben des­
halb, um zu bewei'sen, daß wir die verständ­
nisvolle Zus·ammenarbeit und nicht überflüs­
sige Polemik oder gar D emagogie wünschen. 
Ich könnte 'sonst Paragr.aph für Paragraph 
den Nachweis eI"lbringen, daß die in's wesent­
liche .gehenden Änderungen .an dem ur­
sprünglichen Entw:urI verhältnismäßig gering 
an Zahl ,sind und von uns gerade aus dem 
ullIbedingten Willen zur verständnisvollen Zu­
sammenarbeit zugestanden wurden. 

Ich muß jedoch gegen den Antrag de's 
Herrn A1bgeürdnelen H i l I  e g e i So t, da,s Per­
sonal der Kammern betreffend, entschieden 
Stellung nehmen. Wir ,sind der vollkommenen 
Überzeugung, daß die ,bestehenden gesetz­
l ichen Best immungen völlig ausreichen, um 
die Hechte des Personals im weitgehenden 
Ausmaß sichel"zllistellen und einseitige Maß­
nahmen unmöglich zu machen. D ie gleiche Mei­
nung he rrscht Zlweiifellos auch aUI der Seite 
des H errn Antragstellers, denn w i r  haben 
hislhe r  noch n icht 'vernommen, daß in 
Gebietslkörper,sch aften oder öffentli ch-rech t­
l.ichen Körperschaften , die von der Partei des 
Herrn AlltragsteUers ma13g,ebend beeinflußt 
werden, der Wun.sch la:ut geworden ist, in 
dieser Hinsicht üiber die Ibe,stehenden. gesetz­
lichen Bestimmungen hinauszugehen. Trotz­
dem sind wir gerne bereit, auch in dieser 
Hinsicht den Wünschen des Herrn Antrag­
s tellers Rechnung zu tragen, in dem Augen-

blick, in dem gleichartige B estimmungen 
nicht nur für alle Gebietskörperschaften, 8011-
dHrn insbesondere auch Hir alle der Inter­
essenvertretung dienen den öffentlich-recht­
l ichen Organisationen in Betracht gezogen 
\ve l'den sollten. Solange dies nicht der Fall 
ist, ist meine Partei nicht in der Lage, dem 
Antrag des Herrn Abgeordneten Hjllegeist 
zu:zmstimmen, mit dem nur di,e Absicht ver­
folgt wird, ein Sonderrecht für unser Kam­
mersystem zu ,schaf'fen. 

Wenn 'Zum gegenständlichen Gesetzentwurf 
vielleicht noch da und dort gegensätzliche 
Meinungen vorhanden sind, so glaube ich da­
z u  nur e-iniges .feststellen 'zu können : D ie ge­
werbl i che W irtschaft österreichs e rwartet 
lind sieht in diesem Gesetz ein Instrument, 
das es ihr ermöglichen 'soll, die große und 
'Schwere · Auf.gabe, di'e gerade der gewerb­
lichen Wirtschaft im Rahmen der Gesamt­
wirtschaft österreichs zum Wiederaufbau un­
s·eres Vaterlandes ge,stellt wird, 1ei'sten zu 
können. �Beifall Ibei der österreichischen 
Volkspartei.) 

Berichter,statter D r. Kolb (Schlußwort) : Ich 
bedaure zunächst einmal, dem Herrn Abgeord­
neten K 0 p I e  n i g widersprechen zu müs­
sen. Es ist vielleicht in der ursprünglichen 
Fassung des Gesetzes manches 'So gestanden, 
wi,e es von .ihm jetzt darg,estellt wurde. Aber 
,der EntwUl'I, den' Sie vor sich liegen haben, 
lautet ganz ande rs ; ich berufe mich auf das, 
was Herr Abgeordneter K 0 s t r  0 u n ausge­
i\ihrt hat. 

a) Die 48 Präs.identen des erwähnten 
großen Forums bestehen auch aus den Vize­
präsidenten, und diese sind ja besonders auf 
Be treiben der Sozialistischen Partei hinein­
genommen 'worden, nicht in der E.igenschaft 
als SekUonsobmänner, sondern als Viz.epräsi­
denten, so daß ganz sicher ist, daß mancher 
V izepräsident nicht der Mehrheibspartei an­
gehören wird. Wenn nun 48 solche Funktio� 
näre belsam men sind, werden etliche dar­
unter sein, die entweder Ihrer Partei oder 
,der Soziali stischen Partei angehören. Ich darf 
da al's Beweis anfüh ren, daß zum Beispiel 
dort,  wo ich seIhst tä t ig bin, Herr U rban auch 
ein Vizep räs iden t  .i,st, al'so auch dazu gehört. 

b) D ie Konsumgen os�sensehaften sind vor­
zügl ich vertr·etell . Fachl i ch geh ört jede Kon­
sU lllgenossensehaft,  wen n  sie ein Gewerbe be­
t re ibt,  'ZU Ill Beispiel Bä ckerei,  Kondito rei, 
Flei schere.i , der j eweiligen Fachgruppe an 
lind außerdem erhielten, was sonlSt nieman d  
hat, d i e  Konsumgeno,ssenschaften in jeder 
Landeskammer und in der Bundeskammer 
eine Virilstimme, ein Zugeständnis, das 
wirklich ganz groß war. 
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c) Unbegreiflich war mir folgender Ein­
wand : es könnte einer z.um Ka11l111erpräsi­
denten gewählt werden, und zwar - weil er 
n icht au s d,er Kammervel"sammlung /:'.u sein 
braucht - gegen den W illen der Wähler, wie 
der Abgeordnete allsdriicklich ge·:;agt hat . 

Ich nehme ein B ellspiel : In unser,er V er­

fassung steht , daß der B undespräsident nich
'
t 

Mitglied des Hohen Hauses sein muß. Ich 
möchte w1ss,en, wie soll der Bundesprä'sident 
deshalb gegen den Willen der Wähler ge­
wählt we�den? Das ist e.in Mif�ver.ständnis . 
A uch wenn ein Nichtgewevbetreibender, wie 
ZUlll Beispiel Bundesminister .H e i n 1 ,  Prä­
siden t de r Bundeshandelskammer würde, 
könnte eI' es nicht gegen den Willen der 

Wähler werden , weil ja die Wähler einen 
wählen ; aber es muß nicht gerade einer aus 
i hren Reihen sein . 

d) Und noch ei n  Vergleich mit der Verfas­
sung :sei mir gestattet . In dringenden Fällen 
kann da,s Präsi dium mit nachträglicher G e­
nehmigung Beschlüsse faslsen. Das kann der 
Bundespräsident mit seinem Not,v,eror·dnungs­
recht auch tun, und darin liegt daher kein 
Widersp ruch zur Demokratie. Perner ist es 
m ißver'standen, wenn di,e Kammer als solche 
mi t  -cl,eu KoHektivverträgen ü berhaupt in Zu­
srummenhang gebrach t wird. Die  Kammer 
selbst ist ja  ,n ich t  Partner ,eines Kollektiv­
vertrages, sie überhaupt nicht und die ihr an­
gegliederten Fachgruppen sind 8<S nicht aus­
schließl ich . Es können Inn ungen und Fach­
gruppen Partner -sein ; aber auch andere , 
zum Beispiel die GehilfenauS'Schüsse, die 
du rch dieses Gesetz -durchaus nicht verdrängt 
werden, können hier in Betracht kommen . 

e) Ferner ist es nicht richtig, daß statt des 
Handelskammer-über le itungsg,esetzes nooh 
ein mal ein Provisorium kommt, 'Sondern mit 
der Aufnahme der Täti-gkeit der neuen Kam­
mer tr itt eben das Handel,skammer-Über­
l e itungs,ges.et� auße r  Kraft. 

ein fällt, sondern die G esamtschau der Gesetze 
ist für den G esetügeber etwas ganz 'Wesent­
liches. Er muß eben sehen, was an GBsetzen 
schon vorhanden ist und was durch das neue 
Gesetz überhaupt nicht berührt wird. Und so 
.ist es auch hier. Ich darf sicher dn ,die Ver­
sammlung d,er Gewerkschaft der Metall­
arbeiter erinnern , die am 20. Mai unter dem 
\' orsitz des Herrn Abgeordnetelt P r o k s e h  
stattgefunden hat. Da wurde zu meiner 
großen Fre ude gesagt, eine Wirtschafts­
kammer könne 'sich der Gew erkschaftsbund 
erst dann vorstellen, wenn die Handels­
kammern, die Arbeiterkammern und Land­
wirtschaftskammern eine Einheit sind - ein 
Ideal , für das auch ich begeistert bin. Aber 
so weit 'sind wir leider heute noch nicht , son­
de rn ,die h eutigen Kammern sind einseitig . 
nas ist sogar buchstäblich zu nehmen . Sie be­
gründen nur eine Seite, sie organisieren nur 
eine Sei te , und begrifflich hat der Arbeiter 
mit ,der Han,delskammer gar nichts zu tun. 
D i.e h eute schon erwähnte erste Hand,els­
kalllIl ler  <der  Fabriks- und Handelsherren von 
Wien bestand bloß aus ihren Mitgliedern ; sie 
haUe kein Bureau und keine Angestellten, 
und das ist auch heutel noch denkbar, w enn 
die  Herren Kammerräte etwa so ei frig sind 
und sich alle Dinge selbst 'machen. Wenn es 
ihnen dann aber einfällt , Angest.ellte ,heran­
zuziehen , dann sind sie klarerweise an das 
angemeine Arbeitsrecht gebunden . E,s ist 
,doch auch bei den Wirt'schaftsverbänden, bei 
der Anwalt skammer und in verschiedene..:rl 
ähnlichen Fällen gar n.icht die Rede davon 
gewesen, das Arbeitsrecht ·einzubeziehen. Wir 
müssen ·nicht einmal einen solchen ähnlichen 
Fall heranziehen, sondern vor 25 Jah ren ist 
der .gleiche F'all zur Sprache gekommen, a�s 
man das Handelskammergesetz von 1920 be­
schlossen hat, das doch auch nichts Neues ge­
b racht, sondern die nach dem G es·etz von 1868 
bestehend'e Kam mer übernommen hat. Auch 
dabei war 8'S dem Gesetzgeber klar, daß das 

N un muß ich mieh dem zuwenden, was der Arbeitsrecht du rch das neue Gesetz über­
H err Abgeordnete H i l i e g e i  s t vorge- haupt nicht berührt  wi�d. Daher brauchte es 
bracht  h at. Ich wiederhole ,es mit den Worten auch n icht ' erwähnt zu werden. 
sei n e r  Zeitung :  ,d.as heute wohl selbstver- Dann ist es eine w esentl iche Frage, wie es 
ständliche  Mitspracherecht der Personalver- denn m it den Personalvertretung-en ,sein sol l. 
l retungen sei in diesem Gesetz nicht v,eral1- D ie K a mmern sind sehr fortschrittlich. Wir 
kert und -e s gehe ih m nicht mn die Macht- haben in unserer Kamme r einen Vertrauell s­
pol itik, sonde rn u m  eine grundsät:zlich e rat, ohwohl er keinen gesetzlichen Boden hat. 
F rage. Ich h i n  ganz s i cher , daß er es eh rl ich �is die Kammer aber ihre Tätigkeit auf­
meint, aiber wir müssen auc h  h ier etwas n eh m en w i rd, w i rd wahrscheinl ich das 
Grulldsätzlich es festhal ten, u n d  da-s muß i ns- B et ri ehs rätegese tz v,era:hschiedet sein , und 

' besondere die Abgeordneten der Volkspartei s elbstve rständlich wird es dann auch in Ull­
interess ieren, soweit sie Vertreter der Ar- serer Kammer Betriebsräte, also eine Per­
beitel' und Ange lstell ten sind. Wir dür fen jetzt sonalvertretung geben. Vielleicht liegt der 
nicbt mit der Gesetzgebung auf einmal das Grundfehler darin, daß hier  die Begriffe 

Niveau verl ieren, .in dem wir zu jedem Gesetz . . öffentl i ch -rechtl icher D ienst" und öffent­
etwas h i n zu fügen, was un s dabei gerade noch i I i ch-rechtliches D ienstverhältnis" ven�'

ech selt 
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werden. Die Kammer ist eine Körperschaft 
des öffentlichen Rechtes, die Arbeitgeberin 
also ö ffentlichen Re chtes, aber das V erhält­
n is , in dem die Bedienerin, das Ma schin­
schreibfräulein und der Geschäftsführer zu 
dieser Arbeitgeberin stehen, ist ein gan z  pri­
mitives privatrechtliches Verhältni,s. In ganz 
österreich faHen neben den Hausl eh rern für 
Musik nur noch die Angestellten der gewerb­
lichen Wirt'schalt unter das, Allgemeine 
Bürg,er!.iche G esetZibuch, bei weitem nicht alle 
unter das Angestelltengesetz. Das bestätigen 
d i e  Herren von der Arbeiterkammer . D eshalb 
stimme ich voUstä1ndig dem zu, WalS die "Ar­
beiter-Zeitung" gestern geschri.eben h at : das 
Mitsp racherecht ist selbstverständlich, näm­
lich aUI Grund des, allgemeinen Arbeits­
rechtes, und was selbstverständlich ist, das 
wollen wir doch nicht in ein Gesetz hinein­
schreihen. 

Ich 'stelLe dahe r  den A n t I' a g, 
das Hohe Haus wolle dem Antrag des Ab­
geordneten lng. R a a  b in der vorl ieg,end,en 
FasSJung, aber mit Berüciksiohtung der 
beLden vom Abgeordneten U r. M a l' g a r  e­
t h a beantragtem Abänderung,en die ver­
fassungsmäßige Zustimmung erteilen. 

* 

B ei der A b s t i m  m u n .g w,ird der Ge,setz­
entwurf in der Fassung des AusschuiS­
berichtes unter .Berücksichtigung der vom 
Abgeordneten D r. M a l' g a r e t h a beantrag­
ten Änderungen ZIU § 69, Abs. (2) ,  un d  § 71,  
Abs. (3) , in z w e i t e l' und d I' i t t e l' Lesung 
a n g e n  0 m m e n ;  di.e A b ä n d e I' u n g s­
a n  t I' ä g e des Abge,ordneten H i l i  e g e i  s t 
werden abgelehnt. 

D e r  8. Punkt der Tagesordnung ist der Be­
r,icht des Ausschusses für Handel und 
Wiederaufbau über die Regierung'svorlage 
(107 d. B.) : Bunde,sgesetz zur V ereinheit­
lichung und Vereinfachung der Bergrechts­
hestimmungen im Burgenlalld (172 d. B. ) . 

Berichterstatter Brunller: Hohes Haus ! D e r  
Ihnen �ur Beschlußfassung vorliegende Ge­
setzentwurf bezweckt die Vereinhe itlichung 
und V er,einhchung des Beflgr,echtes in un­

serem Bundesgeb iet. Als das Burgenland i m  
Jahre 1921 unsereall Bundesgebiet ,eingeglie­
d'ert wur,de, 'stand 110ch das alte ungarische 
B ergreoh t  in Geltung. Auf Grund der Verord­
nung vom 21. März . 1922 hatte der Grun d­
besitzer, unter dessen Grund Kohl e gewonnen 
wird, das Hecht, vom Bel'gbaubesitzer einen 
Förderzins von 1 "5 Prozent des Verkaufs­
wertes einzuheben. Im Burgenland gibt es 
derzeit nur eine einzi.ge Bergwerks-Aktien­
gesellschaft, die die,sen FÖlIder:zins zu be­
zahlen hatte" Diese Gesellschaft ist i m  Laufe 

der Jahre mehrmals zahlung1Sunfähig g.ewor­
den und mußte daher v.om Staat unterstützt 
\verden. Im Jahre 1930 wurde dieser Betrag 
herunterge setzt, de r GruncLbesit zer bekam 
B3 Groschen pr.o 10 Tonnen, einen nicht be­
d,eutenden Betmg, was daher auch zur Folge 
hatte, ,daß er bis 'zum Jahre 1938 nur mehr 
in vereinzelten Fällen bezahlt wurde und 
dem Grundbesitzer 'spät.erh in überhaupt nicht 
m ehr zugeflossen i'st. 

D er Gesetzentwurf beabsichtigt weder eiille 
Schmälerung der Rechte der Grundbesitzer 
noch der BergwerksbesitZler - es bleibt b ei­
den ü:berlassen, private Verträge abzuschlie­
ß en -, der Gesetzentwurf beabsichtigt nur 
e ine V ereinheitlich uug im ganzen Bundes­
gebiet. 

Aus diesem Gr:unde hat der Ausschuß für 
Handel und Wiederaufbau in 's.ein e r  Sitzung 
vom 12. Juli 1946 di.e Regierungsvorlage an­
g,enommen und stellt den A n t I' a g (liest) : 

"ner Nationalrat wolLe dem Entwurf 
eines Bundelsgesetzes zur V,er,einheitlichung 
und Vereinfachung der Bergrechtsbestim­
mungen im Burgenland (107 d. B . )  die ver­
fassungsmäßige Zustimmung ,erteilen." 

* 

Bei  der A b s t i m  111 u u g wird das Ge,set:z 
in z w e i  t e r und ,d I' i t te I' Lesung zum B e­
s c h I  u ß e rhoben. 

9. Punkt der Tages ordnung ist der B ericht 
ae's Aus:schus'ses für Handel und Wiederauf­
bau über die Regierungsvorlage (88 d. ß.) : 
Bundesgesetz über prozeß- und exekutions­
rechtliche SOIl(lerbestimmullgen für schutz­
würdige Unternehmungen (174 d. 8.) . 

B erichte rstatter Lalwwitsch : Hohes , Haus·! 
D as vorliegende Gesietz b eschäftigt sich 
damit, für schutzwü rdige Unt,ernehmungen 
proz,eß- und exekutionsrechtliche Sonderbe­
stimmungen 'zll treffen. Dadurch, daß d er 
größ te Teil der österreichischen Wirtschaft 
während der Z eit der Nazihel'I"schaft und des 
Kr i,eges z.wangsläufig für die Rüstung ar­
beiten llluf3te, ist nun mit dem Zusammen­
bruch ein Zustand eingetr eten, der dadurch 
ansgelö'st ist, daß diese Unternehmungen 
nunmehr Forderungen, die sie an das Reich 
zu stellen haben, n icht stellen und -daher 
auch nicht einbdngen können, wodurch ihre 
finanzielle Ba'sis gefährdet ist. D ieses Gesetz 
sieht nun vor, daß für solche Unter­
ne,hmungen ,  w enn si,e diese Sohutzwürdigikeit 
nach bestim mten Richtlinien dartun, ein ge­
wliss er Schutz eingefüh rt  werden soll. Wenn 
man von "Lieferungen für Rüstungszwecke" 
spr,icht, jäHt man Le icht der V.ersuchung an­
heim, hier nur an jene B etriebe zu denken, 
di,e einen g�oßen Umfang hab en und die man 
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alis ausge sprochene Rüstullgsbetriebe be­
zeichnet hat. Es ist dies aber ein Irrtum, denn 
selbst bis zu den kleinsten gewerblichen Be­
trieben m it wenigen ode r  mitunter gar 
keinen fremden H ilfskräften bestand der 
Z wang, für die Rüstung zu ti efem , bei An­
d l"ühung der StiUegung der Betriebe und 
der D iel1stverpflichtung in einen Rlist ungs­
betr ieb. Es erstreckt sich daher der Wir', 
lnmgskr e i s  des Gesetzes auf einen weiten 
U mfang. 

E�s wurde vi elf:ach der Wun sch geäußert , 
den K r.eis, der von diesem Gesetz betrof­
fen wird, zu erweitern, daß aH j ene einbe­
zogen w erden sollen , die durch die K riegs­
E' l'e ignisse , sei es du rch L uftangdffe oder sei 
p :-; dUl'eh ullImittelbar,e Kampfhandl ungen, die 
im Lande stattg.efunden haben, späte r du rch 
in  Zusammenhang damit entstandene Plün­
derungen zu Schaden gekommen sind. D a  da­
"on aber ein de rartig groß,er Teil der Wirt­
�('haft betroffen ist, käme di eses Geset'z fast 
einem allgemeinen Moratorium glei ch, was 
aber vermieden w e rden soll . .  

D as Ge setz ist dem Ausschuß vorgelegen 
und hat dort ke ine rlei  Widerspr uch g,efun­
den. E s  wurde lediglich festgelegt, d,aß die 
Geltungsdauer des Gesetzes die sieh nach 
dem E 'lltwu rf bis zum 31. D�zember 1946 er­
streckt, um ein halbes Jahr hinauszuschieben 
ist. Da das G eseh illl1 Ausschuß einmütige 
Zustim lllung gefunden hat, .erlaube ich mir, 
im Namen des Ausschusses: für Handel und 
Wieder.aufbau den A n  t r a g  LU stellen 
(lie st) : 

"D er Na tionalrat w olle dem angeschlos­
senen G esetzentwurf die y,er�assung,smäß ige 
Z usti m mung erteilen ." 

* 

Bei der A b s  t i  'lll lll LI 'll 'g wi rd der Ge­
setzelüwurf in z w e i t e l' und d r i t t e l' Le­
sung zum B e s c h i  u ß e rhoben . 

Es folgt der 10. Punkt der Tagesordnun g : 
Bericht des A uSischusse s  für H andel un d  
Wied eraufbau übe r di e Regierungsvorlage 
(80 d. B.) : Bundesgesetz, womit das BUl1des­
ministerium für H andel Ulld Wiederaufbau 
Zur Erbslsung von Vorsch riften zur Regelung 
des Warenverkehrs ermächtigt wird (Waren­
verkehrsgesetz) (175 und Zu 175 d. B.) . 

Ber,ichterstattel' Kristofics-Billder : Hohes 
Haus! D ie Regierung'svorlage über das 
Warellverkehrsgesetz fi,ndet ihre B egrün­
dung in dem großen Mangel an ferti gen Ge­
brauchsgütern. Zu dies,em Zweck ermächtigt 
das Warenverkehrsgesetz die zuständigen 
MiI1 isteri'ell , die Veral\beitung un d V erteilung 
VOll Waren allel' Art, ausgenommen jene 
Waren , die den All iierten oder deren Staiats-

angehörigen gehören, durch Verordnung Z LI 
regel n.  D as B und esministeriulll für  Handel 
und Wiede raufbau kann diese Befugn isse 
auch auf n achgeo rdllete B ehörden oder Un­
terneinnerverbände unter paritätischer Be­
teiligung übertragen . D ie V erankerung der 
Handelskammern und der A rbeite rkam me rn 
hat 'einen weitgehenden Ein fluß auf die 
D u rch füh rung der n otwend igen V erord­
n ungen. Das Gesetz ist als Nütstand:smaß­
nahme bis 3 1 .  D ezemb er 1D47 befristet. 

Ich e rsuch e um Annahme dieser Gesetzes­
vortage. Zu dieser Regie rungsvo r,lage liegen 
M i  u d  e r h  e i t s a n  t I' ä g e vor . (Zu 1 75 
d. B.) 

Abg. D r. Migs(�h: H ohes Hau s !  Mit dem 
Warenverkehrsgesetz ist dem Hohen Hau�e 
ein w i rtsClh aftli ches Gesetz vorgelegt worden, 
das in unserem Lande schon längst i n  Wi r­
kung sei n  müßte. Ich betone a�,sdrU('klich , 
es i s t  n ieht der Inhalt di eses Gesetzes, den 
u n s ere Partei belkämpft ,  sondern es i st dip 
O rgani satiol1 s f J rm, d i e  auf Grunq dieses 
Gesetzes i m  V e  rordn ungs wege geschaffen 
werden soll, gegen die w i r Stel lun g nehmen. 
D e r  heutige Besehluß schafft ein e sehr große 
Verantwortung. 

Wie ist unsere gegenwärt ige Wirtseha.fts­
lage ? I ch w ill mich nur skizzenhaft ausdrük­
ken : u nsere Währung .ist blutleer, unsere 
Pre1ise s i n d  wi rklichkeitsfremd und unsere 
Löhne s i n d  ebenso leer , denn hinte r ihnen 
ste ckt nichts . 

Alle Maßnahmen, die wir ergrei fen , um 
unser e Wirtschaft aufzubauen, müsse n von 
der Warenbewirtschaftul1g und der Rohstoff­
bew i rtsch aftung ausgehen . Das heißt, von 
jenem Punkt, von wo a,us der ,oüterkreislauf 
einsetzt. Alle Mangele rscheinungen und alle 
w irtschaftlichen Schwächeerscheinungell un­
seres Land,es be ruhen letzten Endes auf dem 
Waren · und R ohstoffmalligel. 

Wir halben hören mUssen, daß u nsere Illdu­
::; t rie , die angeblich wieder m i t  einer 70pro­
zen t igell Friedenskapazität a rbeitet, nicht in 
de r Lage i st, diese erze ugte n Waren auch 
dorthin zu führen, wohin sie kommen müssen, 
nämlich in di1e Geschäfte, zu d,en Konsumen­
ten. Wir h aben l e ider i m letzten Jahre e r­
leben müsse n ,  daß de r ganze Warenstrom 
n icht den ordentlichen, ökonomischen Weg, 
sondern den Umweg über den "Resselpal'k" 
gefun den h at. Wir verstehen es vollkom men , 
daß gerade in der Zeit der Z oneneinteilung, 
in der Zeit, in der alle Verwaltungs- und 
B ehördenorganisation einschli eßl ich der Stel­
len der War,enbewirt,schaftung zusammenge­
b rochen war und dadurch die Warenbewirt­
sch aftung selbst ve rlorengegan gen ist , große 
Lüeken e n tstanden s i nd, Liirkell, d i e  n i ch t 
sofort zu sehließen waren . 
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Jetzt komme ich aber auf ein Kapitel zu 
sprechen, das entscheidend ist, nämlich auf 
das Kapitel der verantwortungs bewußten 
Wirtschaftsführung. Für das Jahr, das hinter 
uns liegt, in  dem die Waren den Umweg 
über den "Resselpark" gegangen sind, sind 
jene Herren v,erantwortlich, die glauben, 
daß sie alle wirtschaftlichen Maßnahmen für 
sich gepachtet ha'ben, nämlich unsere Wirt­
schaftsführer, -tun bei diesem Ausdruck zu 
bleiben. Wenn sie eine Spur von Verantwor­
tungsbewußtsein besäf3en, hätten sie sehen 
müssen , daß sie alle ihre Kräfte darauf ' 
zu richten haben, zu einer korrekten und 
strengen Warenbe,wirt,schaftu'l1g zurückzu­
kehren. Denn eis ist doch eine lächerliche 
Pluintasie zu glauben, daß sie sich dadurch 
retten, wenn sie sich jetzt durch irgendwelche 
Umwege e·in besonderes Bankkonto schaffen. 
Hinter dielsem Bankkonto stehen ja al!.ch nur 
leere Ziffern, solange di'e Währung leer 
bl eibt. DaJzu kommt noch folgender Umstand : 
Ja, glaubt man denn, daß die große Masse der 
Konsumenten, die große Masse der Arbeiter­
schaft dauernd ausschließlich arbeiten wil'd, 
um sich lächerlich geringe Nahrungsmittel1-
mengen kaufen zu können? Ja, glaubt man 
denn tatsächlich, daß die Malsse der Konsu­
menten noch längere Zeit einen Zustand er­
tragen kann, wie e r  im letzten .Jahre war? 
Wir nähern uns dem Winter und damit wer­
den die Fragen der Schuh'besohlung und deil' 
Beikileidung aktuell. D a  wachsen Ki nder her­
an. Sie haben die E igenschaft, ,größer zu 
werden. ILeid'elr ist es so, daß ihnen die 
Sehuhe von heute , in einem halben Jahr nicht 
mehr passen und daß sie ihren Hosen ent­
wachsen. Womit sollen die Frauen ihre 
Kinder versorgen, wenn selbst die Liefer­
zusagen nur gegen Zigaretten oder Lebens­
mittel erhältlich sind? 

Sehen Sie. eine verantwortungs:bewußte 
WirtschaItsHihrung wäre hier auch ohne Ge­
setz in die Bresche gesprung,en und hätte 
dafür gesorogt, daß die wenigen Waren, die  
i m  Lande vorhanden sind, jenen zur Ver­
fügung gestellt werden, die sie am dringend­
osten benötigen. D as Gegenteil dessen i st aber 
geschehen. Auf Grund dieser Erfahrung 
haben wir bestimmte Zusatzanträge zum 
Warenverkehrsgesetz gestellt und uns vorge­
stellt, daß die Organisation der Warenbe­
wirtschaftung auf eine Grundlage gestellt 
w ird, die allen Erfordernissen Rechnung 
trägt. Man hat unsere Anträge abgelehnt und 
ist aUf unsere Erwä'gung nicht eingegangen. 
D ie Argumente, die dabei vorgebracht wur­
den, wurden ausnahmslos entkräftet. Sie 
waren ,schwach und. leer. 

Warum lehnte man unsere Anträge ab? 
Ich bin in der Lage, Ihnen die genauen 

GrUnde wortwörtlich aus einem Gutachten 
zu schildern, das über das von uns einge­
brachte Wirtschaftsstellengesetz in ÖVP.­
Kreisen erstattet wurde. In diesem heißt es :  
"Di.e Auswirkung der  Tätigkeit der  Wirt­
schaftsstellen wäre die, daß sie kraft der für 
sie vorgesehenen Befugnilsse ·zumindest in der 
Zeit des Wiederaufbaues die Tätigkeit der 
Kammern stark in den Hintergrund drängen 
würden. Die Erfahrungen der Kriegswirt­
schaft haben gelehrt, daß in Zeiten der Pla­
nung die Stellen die mächtigeren sind, die 
mit den Planungsaufgaben betraut werden, 
und nicht die, dii8' zwischen Staat und Wirt­
schaft den vernünftigen Ausgleich herbeizu­
führen haben. 

D ie grundsätzlich aber bederutungsvollste 
Auswirkung der WirtschaftssteUen wäre 
die, daß man unter der Patronanz der staat­
l,ichell1 Hoheit wirtschaftliche Buchung.sstellen 
errichten würde, d1e die Tendenz zur Aus­
breitung und VerUefung der sogenannten 
Verwaltungswirt·schaft fördern." 

Zum Schluß noch das Schreckgelspenst 
Planwirtschaft! Um GoUeswillen ! D as riecht 
nach Sozialisierungl Sehen Sie, meine Herrn, 
deswegen wurden unsere Wirtschal'ttssteUen 
abgelehnt, weil die Kammerbürokratie unter 
Ausschluß der öffentlichkeit jene Wirtschaft 
fortsetzen will, die sie bi'sher im Interesse 
der Br.ieftasche einze.lner Herren gepflegt hat .  
(Lebhafte Zustimmung bei den Sozialisten.) 
Meine Herren, das list die Wahrheit !  Ich sage 
Ihnen nur eineis': Ab 1. Jänner 1947 wird die 
UNRRA-Hilie in unserem Lande nur mehr 
einen geringen Umfang haben, und wir wer­
den g,ezwungen sein, Lebensmittel aus dem 
Ausland zu importieren. Wir werden diese 
Lebensmittel nur be!zahlen :können, wenn 
wir exportier,en. Wenn wir deswegen Inm­
gern müssen, weil Sie eine or·dentliche Be­
wirtschaftung der Waren und Rohstoffe ab­
lehnen, werden 'Sie vom Volk hinweggefegt 
werden. (Lebhafter, langandauernder Bei­
fall bei  den SoziaHsten.) 

_ Abg. Elser : Hohes Haus ! Mein Kollege 
Vonedner hat hier ,sehr viel Wichtiges zum 
Warenve'rkehrsg'esetz geslagt. Ich vermisse 
leider nur die notwendige Konsequenz, die 
die Sozialistiscbe Partei 'aus diesen ganz 
richtigen Argumenten abzul,eiten hätte : "Alle 
Macht geht vom Volke aus !" Ein bekannter 
Grundsatz demokratischer VedalSISung und 
Legislativ,e. Der vorliegende Gesetzentwurf 
schiebt mit voller Absicht diesen Grundsatz 
beiseite . .D as Bundesgelsetz über den Waren­
verkehr nennt sich ,schlicht und einfach 
Warenverkehrsge-setz. Hinter dieser Schlicht-
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heit verbirgt sich meiner Ansicht nach scham­
haft eine kommende Wirtschaftsdiktatur 
eines einz.igen Ministeriums, ja, eines einzi­
gen Mannes, des Herrn Handelsministers. 
Das Gesetz ist zweifellos von größter wirt­
schaftlicher Bedeutung und Tragweite. Um es 
gleich auszusprechen, die KOIlnmunisHsche 
Parte i begrüßt eine geordnete Regelung des 
Warenverkehre's. Bis heute herrschen in den 
verschiedenen Zweigen des W,aremnarktes 
keine demok rafiischell Verhältnisse. Es wird 
gearbeitet, produziert und die Konsumenten 
bekommen keine W'aren. Ich möchte hier 
keine Pauschalve rdächt igung aussprechen, 
aber daß e in  Teil der Erzeugung in Öster­
reich übe r den Weg des Großschleichhandels 
den Konsumenten entzogen wird, ist eine 
Tatsache, die von niemandem geleugnet wer­
den kann. Ein Warenverkehr.sgesetz, das ge­
eignet ist, ,eine gerechte Güterverteilung zu 
ermögl ich en, i'st daher nur zu b egrüßen. Das 
Gesetz soll abe r  nicht nur den Waren- und 
G üterverkehr, sondern auch die Warener­
zeugung, die E r·fassung der Rohstoffe, den 
Absatz und die Bewirtschaftung der Güter, 
beziehungsweise der Warenvorräte regeln. 
A uch eine solche gesetzliche Regelung, meine 
D amen und Herren, die vorgesehene plall­
volle Lenkung der Produktion ist nur zu em­
pfehlen. Wir Kommunisten hitben eine sol­
che not,wendige Planung und Lenkung der 
Produktion ,energisch verlangt. Die grof�e 
Fmge ist j etzt nur, ob die zentrale Planungs­
und Lenkungsstelle der Güterproduktion und 
Güterverteilung auf wirtschaftsdemokrati­
scher G rundlage ihre Tätigkeit ausiiben soll 
oder ob eine W.irtschaftsdiktatur geplant 
ist. D as ist die große Frage, die in diesem 
Gesetz ihre B eantwortung fiilldet  - aller­
dings eine andeDe B eantwortung, als man 
mit Fug und Recht erwarten könnt'e.  Gegen 
eine s olche Diktatur, die unter anderem -
und das ist für mich als Arbeitervertreter 
das Wichtigste - die Mitwirkung der öster­
reichischen Arbeiter und Angestellten aus­
schließt, wird sich die Kommunistische 
Partei mit 'aller Energie wendel!. 

Betrachten wir also von di,es·em Standpunkt 
aus das vorliegende Gerset'z. Im § 1 wird uns 
gesagt, daß es sich um ein ausgesprochenes 
Ermächtigungsgesetz handelt, womit dem 
Handelisminister Vollmachten und eine Ver­
ordnungsgewalt e ingeräumt w erden, welche 
meiner Ansicht nach in der parlamentari­
schen Geschichte ,einzig dastehen. Im § 2 ist 
zwar die Mitwirkung der K ammern, al,so auch 
der Arbeiterikammern, vorgesehen, doch 
wenn man das Gesetz richtig studiert, sieht 
man, daß die·se Mitwirkung eine rein optische 
und foI'mal e und ohn e  bestimmend.en Einfluß 
i st.  

Wa's in § 2, Abs. 1 ,  den Aribeiter­
kammern großz ügig zugestanden wird, wird 
ihnen im selben Paragraph, im Absatz 3, 
ebenso großzügig wieder genommen. Man 
muß diese Stellen wirklich 'Zur Verlesung 
b ringen. Was sagt der § 3, Abs. 1 ?  (Liest : )  
" Eine solch e Verordnung darf nur erla,s'sen 
werden , wenn die Kammer für Handel, Ge­
werbe, Industrie, Geld- und Kreditwe'sen in 
\Vien und die Kammer für Arbeiter und An­
gestellte in Wien, beide als geschäftsführende 
Stellen der Kammertage, binnen einer ange-. 
messenen, vom Bundesministerium für Han­
del und Wiederaufbau fesrtzusetzenden Frist 
keinen Einspruch dagegen erheben." Also 
völlige Mi twirkung der beiden ausschlagge­
benden WirtschaHskammern. Und was sagt 
de t' Absatz 3? Mit einem F,ederstrich wird 
das aufgehoben, was im Absatz 1 den Kam­
Illern zugestan den wurde. Er lautet (Hest) : 
"D ie Verordnung ist trotz des Einspruches 
der Kanul1ern 'zu erlalssen, 'wenn das Bundes­
ministerium für Handel und Wiederaufbau 
dies für notwendig hält und eine aus je  
zwei Vertretern dieses Bundesministeriums, 
des Bundesministeriums für Finanzen, des 
Bundesministeriums für Vermögens'sicherung 
und Wi rtscb a Hsp.lanung und des Bunde s­
ministeriums für 'soziale Verwaltung zusam­
mengesetzte Kommission d'em zustimmt." So, 
j etzt haben wir's gehört.: D ie Verordnung 
kann also auch gegen den Willen der beiden 
Kammern erlasHen werden, g,egen den Willen 
der gesamten Arbeitel"scha,ft, wenn diese 
m i nis,terielle Kommission dem 'z\ustimmt. Ich 
brauche jetzt wohl Ini'Cllt zu e rläutern, wer in 
dies,er Ministerialkommission di,e Mehrheit 
bi ldet. Auf j,eden Fall gehören jene, die' ein­
vernehmlich mit d,em Herrn Handelsminister 
dann endgültig entscheiden, einer einzigen 
großen Part,ei, der Volkspartei an. Ich bin 
daher der Auffa,ssung, daß ein solcheis' Ge­
setz, das eine solche Vollmacht einer e in­
zigen Stelle übergibt, in der heutigen demo­
kratischen Welt einfach undurchführbar ist. 
Es ist von j edem Menschen .abzulehnen, der 
dias WirtschaftsleIben auf wirkl,ich demokra­
tische Grundlagen stellen will. Die Arbeiter­
schaft und die Wirtschaftskrei'se sind dam i t  
vollkommen ausgeschaltet. 

Wir werden mo,rgen oder übermorgen in 
dieser Volks'vertretllng die ersten Verstaat­
l ichungsgesetze verabschieden. Was soll 
eigentlich der Sinn der Verstaatlichung slein ? 
Unter andere m  doch die Br'echung der Herr­
schaft des Monopolk1apitals ! Wenn Sie aber 
das Gesetz anseh en , bemerken Sie, daß sich 
h i e r  eine ande r e  Monopolher rsrch aft vorbe­
reitet, und zwar die Dikt'atur des Staats1kapi­
talismus (Zwischenrufe bei der Volkspartei) , 
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und wenn ,das Ministerialkomitee unter Um­
ständen gegen gewis's,e Verfügung.en des Han­
delsminister,s Einwände erhebt, dann hat es 
erst einmal gar keinen bestimmend,eu Ein­
fluß . D as Gesetz B'agt ja hier, dieses Ministe­
rialkomüee, oder wie es im Gesetz heißt, die 
Ministerialkommission, braucht nur angehört 
zu werden. Bestimmend wirkt letzten Endes 
immer wieder jene Stelle, die die Verfü­
gung getroffen hat. Es kommt aber noch das 
Schönste : Im § 4 wird unter anderem den 
Bundesministeri en auch die B eschlagnahme 
von Waren möglich gemacht . Es i'st dies eine 
Sache,  der man zustinuu,en könnte. Aber 
welche B erufungsmöglichkeit haben die be­
troffenen Betriebe oder die betroffenen Per­
sonen?  Sie können über den Weg der Kam­
mer iBerufung iergreifen. D agegen könnte 
man SChOlli Verschiedenes anführen. Einzel­
personen können überhaupt keine Beru fung 
ergreifen, sie können diese nur auf dem Weg 
ü be r  die Ka mmern vorber,eiten und durch­
führeIl .  Aber über die Berufung ,selpst - und 
das ist noch ein Novum - entscheidet wieder 
die'selbe SteHe, die den ersten Beschluß, die 
erste V edügung getroffen hat, nämlich das 
Handelsministeriul11 , und zwar vollkommen 
d iktatori'sch. Man ,sieht aUls diesen ,ganz weni­
gen Argumenten, daß das Gesetz kein de111o­
kraUsches, sondern ein wirtschaftspolitisch­
diktatorische-s ist. Gewiß könnte man nichts 
gegen die Schaf fung einer Zentralstelle ein­
wenden, die unsere Pro-duktion plant und 
lenkt und die Güter verteilt. Doas sind Forde­
rungen, die auch wi r  Kommunisten voll und 
ganz unterstütl:en und auch hier an dieser 
Stell e vielfach erhoben haben. Aber die Art 
und Weise, wie man in österreich diese zen­
trale Lenkungsstelle organisatorisch zusam­
mensetzt, muß uns'er,en schärfst.en Protest 
herausfordern. Denn es ist eigentlich 'keine Z u­
sammensetzung in dieser Zentral!ßtelle wahr­
zunehmen, ,sondern ,diese Zentralstelle ist 
reduziert auf eine einzige P.erson, den jewei­
ligen Herrn Handelsminister. Sie werden ver­
stehen , meine Doamen und Herren, daß eine 
solche zentrale Lenkungsstelle, die von so 
einflußnehmender iB edeutung für das ge-
samte Wirt'schaftsleben ist, aUI einer demo­
kratischen Grundlage basieren muß. D ie Ar­
beiterschaft darr n'ach Ansicht der Kommuni­
stischen Fraktion unter keinen Umständen 
von dieser b erech tigten Mitwirkung ausge­
schaltet we rden . Ich sehe mich daher ge­
zwungen, zu die'se m  Gesetzentwurf einen Ab� 
änderungsantrag zu stellen, um dessen Unter­
'stützung ich Sie, meine D amen und Herren, 
bitte. Wenn Sie diesen Antrag annehmen, 
wäre das Gesetz annehmbar und es wäre 
dann aUI demokratischer Grundla.ge aufge­
baut. Mein A n  t r a g  lautet (liest) : 

".0 er Nationalrat wolle beschließen : 

I m  Bundesgelsetz, womit das Bundes­
ministerium für Handel und Wiederaufbau 
zur Erlassllng von Vorschriften zur Rege­
lung des War,enverkehrs ermächtigt wird 
(Warenverkehrsgesetz) , ilst der Absatz (3) 
des § 2 zu strei chen. 

Im § 4, Absatz (1),  sind nach dem Wort 
,kann' folgende Worte einzufügen : 

,wenn dl'e Kammer für Hand'el, Ge­
werb,e, Industrie, Geld- und Kreditwesen 
in Wien und die Kammer für Arbeiter 
und Angestellte in Wien , beide als ge­
s·chäftsführende Stellen der Kammertage, 
binnen einer angemessenen, vom Bundes­
ministerium für H andel und Wiederaufbau 
festgesetzten Frist, keinen Einspruch da­
gegen erheben, . .  . '." 

Dieser Z usatz Isoll bezwecken, daß auch 

bei Beschlagnahmen die Wirtschaftskammern 
den gebührenden Einfluß ausüben könnell. 
Ich bitte den Herrn P räsident.en , 'Zu diesen 
Antrag die Unterstütz,ungsfrage zu stel1en. 

Zum Minderheitsantrag der Sozialistischen 
Partei ist zu sagen, daß ,er z,wal die diktato­
rischen Vollmachten des Herrn Handels­
ministers abschwäch t, an der eig'entlichen 
Sache aber vor,beigeht. Auch bei Annahme 
dieses Minderheitsantrages wird nichts an der 
diktatorischen Form dieses Gesetzes geän­
dert. Sollte mein Antrag nicht die Unter­
stüt'zung find en oder bei Unterstützung nicht 
di,e nötige Mehrheit, ist die Kommunistische 
Part ei, b2zi ehungswei::;e die Kommuni stische 
F raktion, nicht in de r fLage, die Verantwor­
tung fü r dieses Ges·etz zu' übernehmen, und 
wird gegen dassel be stimmen. 

* 

Der Antrag El ser wird n i e h t g e  'l1 ü .g e 11 d 
u n t e  r B t ü t z  t und steh t nich t in Verhand­
l'ung. 

Abg. Kapsreiter : Hohes Haus ! Abgesehen 
davon, daß ich die Pauschalverdächtigung de's 
Herrn Abgeordneten Dr. M i  g s c h gegen die 
sogenannten Wirtschafts'führer zurückweisen 
muf3 , einen Begriff, den es nach dem Umfang 
seiner Tätigkeit, seines Wirkungsbereiches, 
seit dem selig ent'schwund,enen D ritten 
Reich hoffentlich gar nicht mehr gibt, muß 
ich im übrigen zu den Ausführungen des 
Herrn Dr. M i  g s e h  bemerken, daß ich sie 
mir theoretisch sehr .gut vorstellen kann, 
wenn soie nicht g,erade in dem Au g.enblick 

gebracht würden, in dem das Warenverkehrs­
g,esetz dem Hohen Hause vorgelegt wird. 
D as Warenverkehrsgesetz bedeutet einen 
r.adikalen Ehigriff in das Wirtschaftslehen, zu 
dem der Staat höchstens in Zeiten des Krie­
ges greift, einen radilralen Eingriff, der in 
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seiner brutalen Totalität, möchte ich sagen,  I fU h rt . Wenn es aber so �ein sol l te,  daß die 
g�radezu an 

.
die hypertL'?phen Möglichkeiten ' jetzige Institution versagt und. wir  gezwungen 

emer PlanwIrtschaft ermnert .  Aber große wären, Wirtsch aftsteI len n e u  einzurichten, 
und außergewöhnliche Verhältnisse €rfor- dan p  i st im bisherigen Gese tz schon die Mög­
dern eben außergewöhnliche Mittel. l ichkeit geboten , si€ als Körperschaft öffent­

Es ist richtig, daß die Versorgung un serer  
B evölkerung mit den wichtigsten Gegenstän­
den des täglichen Bedarfes einen T ie fpunkt 
erreicht hat, der geradezu zum Himmel 
sch reit .  Es ist daher zu verstehen, daß es der 
Wunsch und Wille .iedes österreichers ohne 
Hücksieh t auf Parteischattierungen ist, daß 
Mittel und .Wege gefunden werden. das 
Wen ige, das vorhanden ist, w enig1stens ge­
recht zu verteilen und wenigstens d.afür So rge 
Z l\ tragen, daß es den Bedürftigsten zukomme, 
und vor allem auch da·für Sorge zu tragen, 
daf3 die Verteilung im Lichte der vo1lsten 
Ö ffentlichkeit stattfindet. 

Die bisher  bestandenen Gesetze haben 
lJ ieht  restlos die Mögl i chke i t gegeben, d.ie 
n o twen digen Maßnahmen radikal durchzu­
führen.  Es ist dah e r  verstän d l i ch,  daß schon 
die Provisoris che Regie r llno' Renner das 
Warenve rkeh rsgesetz  vorb ereitet hat .  E·" i s t  
dann nach lan gw ierigen V erh andl ung en m i t  
den A l l i ie rten zu einer Ein igung ü b e r  alle  
PUl lkte di eses G esetzes gekommen, 50 daß 
wir die G ewäh r haben , daß dieses Gesetz, 
wenn es von dem Hohen Haus ver abschiedet 
wird, hoffentlich sclmeller als gewöhnl ich, 
oh n e  Warteze i t, sofort Gese tzeskraft erlangen 
kann . 

Aus d i esen Bew eggründen hat der A us­
schuß d avon Abstand g'enolll lllen, gering­
fügige Änderungen od·er Änd erun gen über­
haupt an dem Gesetz vorzunehmen, und dem 
Hohen Hause vorgeschlagen , das Gesetz un­
verändert in der bi'sher igen Forlll anzu­
n ehmen. Wir konnten dies u lllsolllehr mit  
g utem Gewissen tun, als nach un serer Über­
ze.ugun g Z iel und Z weck der Abänderullg's­
vorsch läge der Abgeordneten D l'.  M i  g s c  h 
lInd Genossen auch im Rahmen des vorlie­
genden Gesetzes voll un d ganz erreicht wer­
den könn en. 

Wenn von der Notwendigke i t des Ein­
baues besonderer WirtschaftssteUell gespro­
chen wird, soo können w i r  dem entgegenh al­
ten., wie ja Herr Abgeordneter M i  g s c 11 
sel bs t e r wähnt hat , d'aß deren Form n u r  
e i l1'2 D ur ch füh rung lin d  Hand h abung be­
deutet. W i r  s ind der Mein ung, daß das 
gegemyä r tige Ges e tz schon Mögl ichkeiten 
und Han dha be n genug b i e t,::, t ,  so daß es 
e i n e  überfl üss i ge B elastung des ohn ehin 
schon in  allen Fuge n  ächz end en Staatsappa­
rates wäre, auch noch neue Stellen zu sch af­
ren, bevor wir die Übe rzeugung h aben, ob 
nicht der jet·zjge Weg auch SChOll zum Ziele 

Lichen Rechtes einzubauen. 

Ich möchte noch bemerken, daß überall ,  in 
allen Fällen, in denen KOlllmissionen oder 
Beiräte gescha ffen sind, parlamentarische 
Vertreter der Konsumenten und  Produzen­
ten, der Arbeitnehmer und der Arbe i tgeber, 
der Arb e i t e rkall1 111ern u n d  d,er Wirtschafts­
kammern vorgesehen sind. 

Wenn Herr Abgeordn e t e r  E i s  e r die Ho­
hei t srechte der Ministerien in Zweifel zieh t , 
"BO glaube ich, können w i r  uns dar über umso­
weniger strei ten, als in der Verfassung die 
Gesamtveralltwortung der Regi erung festge­
l egt ist un1 ,cl ie gemeins 1 lU2n En tsch e i du ngen 
9 0  v i e l e r  Mitgl i eder des M in iste rrate s d ie Ge­
wäh r dafür bieten, daß nichts gegen den Wil­
l e n  des Parlamentes erfolgen kann. 

Eine weitere Gewähr für die D urchfüh­
r u n g  im Sin ne d0r  Ziele des Gesetzes , die m i t  
d e n  Z i e len der Abänderungsan träg€ des Her rn 
Abgeordneten M i  g s c h voll kommen iden .. 
tisch sind,  bietet uns gewiß die PersoOn des 
.i etzi,gen Han delsministers, von dem wir in 
den  letzten Wochen geseh en haben, daß er 
aus fre.i,en Stucken zahlre iche Reibun gsstellen 
in  der Wirtschaft ·durch Beiräte und Kommis­
s ionell möglich st parlamentarischer Art be­
hoben hat und dadu rch einen Ausgleich in 
demokrat i scher und einverständl icher Weise 
e r möglichen will. 

Wir glauben also, dem Hohen Hause 
empfe h len z.u könn en, d i esen Ges etzes­
entwurf in d er jetzigen Form anzunehmen. 
D op pel t gibt , wt'l' schnell gibt , und nur bei 
ullyeräuderter Annahme des Gesetzes 
h aben wir die Garantie, daf� diese geset z­
I iche Regelung so rasch als möglich Ge­
=,etzeskraft  erlangt. Wir s ind au ch überzeugt, 
daß das Gesetz ill dieser Form eine schleier­
l ose Gestion bei der Verteilung der lebens­
wi chtigsten Güter sicherstellt .  (Beifall bei den 
Abgeo/' d n e t e n  der österreich ischen Volks­
p a r t e i . )  

* 

Bei  der  A b s t i III III U II g wird der Ge­
setZlell1twur l' in  der vom Ausschuß vorge­
schlagenen Fassung in z w e i t e r und 
d r i t t e r Lesung b e  s c h ] 0 s s e 11 .  D ie 
M i 11 d e r h e i t s a 11 t I' ä g e werden a b g e­
J e  h 11 t .  

Es f o lgt der  1 1 .  P u n k t  de r 'l'aO'esor dnun CT •  
B er ich t C des Ausschusses für Handel U l�d 
Wiede ra u fba u über  d ie  Reo' ie nlll O's vol'lao'e M � b 
( 1 06 d. B.) : Bundesgesetz zur Xn d el'ung und 

28. Sitzung NR V. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original) 53 von 60

www.parlament.gv.at



628 28. Sitzung des Natio�alrates der Republik österreich. - V. G. P. - 24. Juli 1946. 

Ergänzung der Vorschriften über die Entrich­
tung VOll Maßen- und ,FreiSichurfgebührell 
( 1 .  NoY{�l1e zum l\laßen- Ulul Frcisrhurige­
bühl'(�Ilgesetz ) (176 d. H.) . 

Berichterstatter D r. Kolb : Die Bergwerks­
besitzer hatten schon in alter Zeit auf Grund 
des Bergregales d,en Zehent abzuliefern, der 
noch im Mitt.elalter den zehnt,en Teil der ge­
wonnenen Naturalien betrug. Später hat man 
im Rahmen der Berg:werlks,-Abgaben eine Ge­
bühr für jed,en Freischurf eing.eführt und Ma­
ßengebühren für jedes Gruboo- und Tagllnaß 
eingehoben . Eine solche Regelung galt noch 
1 938 nicht nur in österreich, sondern auch 
in ein igen reichsdeutschen Ländern , wie 
Bayern, 8aehsen, Thüringen ,  ,und yerursachte 
ziemlich vi el Arbeit. De'shalb hat der Gene­
ralhevollmächtigte für die Wirtschaft gegen 
Ende des Krieges mit einer Verordnung, die 
im November 1944 erschienen ist, alle Berg­
werksabgaben-Verordnungen aufgehoben . In 
der österreichischen. Gesetzgebung ist da­
durch eine Lücke ent'standen, die j etzt durch 
die Wiedereinführung der Freischurfae­
bühren und der Gebühr für Bergwerksm�""ße 
geschlossen werden soll. Der Ausschuß für 
Handel und Wiederaufbau hat die entspre­
chende Vorla,ge der Bundesregierung ein­
stimmig genehm igt. Ich stelle deshalb den 
A n t r a g, auch das Hohe Haus wolle dieser 
Vorlag,e die Zustimmung erteilen. 

dieser Rechtsanwälte haben unterdessen eine 
ausländische Staatsbürgerschaft erhal ten ode r  
d i e  öst,erreichi'Sche Staatsbürgerschaft wurde 
ihnen aberlkannt und sie müssen n u n mehr 
die österreiclüsche StaatSibürgerschaft wieder 
erlangen. TrotZ/dem soll es von dem Gesichts­
punkt der Wiedergutmachung 'aus mögl ich 
sein, daß si e ih ren Beruf als Re chtsanwa,lt 
sofort nach ihrer Rückk2h r wie der aufnehmen .  
E s  sol l  ihlH�n nur d i e  Verpflichtung auferlegt 
werden, i nnerhalrb eines Jahre's nachzuweisen, 
daß sie die österreichische Staatisibül'lgerschaft 
wieder e rlan gt haben . 

Die Vorlage beinhaltet aber auch noch 
etwas landeres. A1uch ,studierende Menschen 
sind ,außer Landes getrieben worden, sie 
haben daher im Auslande ihre Prüfungen 
abgelegt und ihre Studien vollendet. Auch sie 
sollen nun die Möglichkeit halben, in die Hei­
mat zurück'zukehren, und durch eine groß­
zügige Anr,echnung von ausl�ndischen Stu­
dien und ausländischen Prüfungen süll auch 
diesem Personenkreis die Möglichkeit ge­
geben werden, ihren Beruf in österreich aus­
zuüben und so ,einen Teil der politischen . 
Wiedergutmachung zu erlangen. 

Im Namen des Jll'stizausschusses stelle ich 
daher den A n t I' a g, d.er Vorlage in der 
FasSiung des Auslschusses die verfaSlStlllgs­
mäßige Zustimmung zu geben. 

* 

'" Bei  der A b s t i ll1 III U n g w i rd die Vorlage 

Bei der A b s t ,i III 111 U 11 g wird d:ie Vorlage in z w e i t e r und d r i t t e r Lesung 'zum B e­
in z w e i t e r und d I' i t t e r Lesung zum B e- 'S c h I u ß erhoben.  

s c  h I u ß erhoben . D e r  1 3. ])ullld de r T'agesordn ullg ist 
Es folgt der 12.  PUllld der Tageso,rd:. der Be richt des Justizausschuss·es über die 

llüng : Bericht des Justizausschusses über die Regierungsvorlage (1;33 d. B.) : Bundesgesetz 
Regierungsvorlage (132 d. B.) : Bunde'sgesetz Izur Ergänzung des G esetzes 'vom 3 1 .  Juli 
zur Ergänzung des Geset'zes vom 31 . Juli 1 945, 1 945, St . G. BI. NI'. 1 04, über die Wieder­

st. G. BI. NI'. 103, über die Wiederher'stellung herstellung des österreichischen Notariates 
der österreichischen Rechtsanwaltschaft (Notariatsordnung 1945 - NO. 1945) (171 d . B.) . 

(Rechtsanwaltsordnun� 1 945 - RAO. 1 94'5) 
(170 d. B.) .  

Berichterstatter D r. TS('hadek : Hohes Ha ns ! 
Der Justizausschuß schlägt eine Änderung 
der Rechtsanwaltsordnung ,Vor. D i ese Ände­
rung ist notwendig geworden, um einen Teil 
der politischen Wied.ergutmachung an den 
Recht'sanwälten und RecMsanwaltsanwärtern 
zu vollziehen .  Als im ,Jahre 1938 der National­
soziaHsmus in österreich eingelb rochen ist, 
sind v iele Rechtsanwälte gezwungen worden, 
österreich 'zu verlassen und sich in ,die  Emi­
gration zu b egeben. Schon in den Jah ren 1934 
bis 1938 war·en die ersten politischen E m i­
granten über die Grenzen des Landes ge­
gangen. Sie haben heute den vVunsch, nach 
österreich zurückzukehren und ihre Tätigkeit  
als Anwalt hier w ieder auszuüben. Viele 

Berichterstatter Dr. Tschadek : Hohes Haus !  
I ch  habe vorhin begründet, daß eine Ände­
r ung der österreichischen Reohtsanwaltsord­
nung vom Gesichtspunkte der poliU,schell 
Wiedergutmachung notwendig ist. Genau das­
selbe i'8t bezügl ich der ,österreich ischEm Nota­
riatsordnung notwendig. Alles, was ich für 
den Ges,et'zentwurf vorhin gesagt habe, gilt 
vollinhaltlich auch für dieses Gesetz. D enn, 
Hohes Haus" nicht n u r  Rechtsanwälte, 'son­
dern auch Notar,e sind teilweise aus dem Lan­
de v erwiesen worden, und es gibt auch ·solche 
Juristen, die a usländische Prüfungen abge­
legt haben und nunmehr den Wunsch haben, 
in österr.eich den Beruf eines Notars auszu­
üben. Bei ,de r vollkolllmen gleichen Lage bei­
der Gesetze glaube ich, erÜlbrigt s ich ein wei­
t erer Bericht an das Hohe Haus. Ich könnte 
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n u r  wi ederholen,  was ich bezüglirh der 
Hech t sanwaltsordnung ausgefüh rt habe. Ich 
'bitte das Holle Haus, d e r  Vorlage in der A us­
.schuß Yassung die verfassungsmäßige Z u sti m­

llmng zu ge,ben . 

* 

Bei d ", !' A h s t i 11 1 III  U 11 g wi rd die Vorjage 
in z w e i t e r und d r i t t e r Lei31mg zum B e­
s e 11 I u ß erhoben . 

Es folgt d8f 1 4. Punkt d er Tagesordn ung :  
Bericht des .JusHzausschusses über die Regie­
rungsvorlage (1�2 d .  R) : Bundesverfassungs­
gesetz über die Re(�htshi1fe, die Auslieferung 
11 11(1 Du rehlic ferullg in Strafsachc'll, für die 
n ach österreiclüschem Recht das Volksgericht 
zustän d ig  wäre (178 d .  H.). 

Ber ichterstatter Haekcnbcrg : Der vorlie­
gende Gesetzentwurf ist ein Ausnah meg.esetz, 
denn nach § 36 des österre ichischen Straf­
gesetzbuch es werden Inländer für im Aus­
l an d begangene Verbrechen und Vergehen 
n ie an das Ausland ausgeliefert, sondern ohne 
Rücksicht auf di e Gesetze des betreffenden 
Lan des nach östef l"eichischem Recht und yon 
öste rreich ischen Gerichten abgeurteilt .  D iese 
A us n aluuebest i m mung ist notwendig gewor­
den, weil bei der Außenmini'sterkonferenz in 
Moska u  i m  .Jah re 1 94:1 i m  Schlußkomlll unique 
e ine Erk lärun g von Stalin ,  Hoosevelt und 
Chllrchill abgegeben wurde, nach welcher für 
al le  Vergehen, die von deutschen Soldaten , 

Offizieren, O ffilziersanwärtern und Mitgliedern 
der NSD AP in den von deutschen Truppen 
beISetzten Gebieten verübt wurden, die Ablll"­
teilung am Tatort zu er folg·en hat. 

D e r  Justizausschuß hat 'sich grundsätzlich 
wiederum zur Bes timlllung des österreich i­
schen Strafgesetzbuches bekannt, aber die 
Notwendigkeit eing,esehen, das ,diesem 
Wunsch der Alliierten nachzugeben i st, Ul11-
someh r, als die betreffenden Straftaten mi t 
Erfolg wirkli ch nur am Tatort selbst unter­
sucht und abgeurte ilt werden können. Auch 
im § 10 des Kriegsverbrechergesetzes wird 
ausdrücklich erwähnt, daß alle Kriegsver­
brech e r  nach österreichischem R echt im 
S inne d e I' B est immungen des § 3 6  des  Straf­
gesetzbuc h es zn beh andeln sind. D iese Be­
sti mlllung wäre nun durch das vorliegende 
Gesetz abz.uändern. Da aber das Kriegsver­
brechergesetz ein Ver1fassungsgesetz ist, muß 
auch dieses Gesetz m it qualifizi erter Mehr­
heit angenommen werden . 

De r Just izalusschuß b e a n t r a g  t d,aher,  
das Hohe Haus möge dem vor liegenden Ge­
setzent wu rf die  \' 21'f.assullgS:l1liäß ige Zust i m­
m u ng e rte i len.  

* 

B ei der A b  s t i 111 111 U n g wi rd der Gesetz­
entw u r f  nach Konstatierung der Anwesenheit 
von m e h r  als der Hä l ft e der Mitgl i ed er des 
Nati onal rates i n  der VOlU Berichte rstatter 
vorgesch lagen en Fa'ssung mit der erforder­
lichen Z w e i d I' i t t e l  m e h r  h e i  t i n  
z w e i t e r und d r i t t e r Lesung zum B e­
s c h I  u ß erhoben. 

Der 15. J'unkt der Tagesof,dnung ü,t der Be­
rich t des Justizausschusses über den' Antrag 
der Abgeordneten H a  c k e n b e  r g, D okto r 
P i t t e r 111 a n n, P r o  f t, K o s  t r 0 u n, 
P r o b '8 ol, R e i s  m a n n ,  K r 0 n e :8, F I 0 ß­
m a n n, M a r  c h !l1  e I' und Genoss·en (8/A) auf 
ein Gesetz, betreffend eine NQlVellierung des 
Mietengesetzes (�[ietellg('�etzIlovellc) (179 
d. B.) .  

B erichter;stattel' Hat'kellb{'rg: Hohes  Hau s !  
Der  nach § 16, Abs. (1 ) ,  des Miet en gesetzes 
aestattete N euve rmietun gszuschlag stellt wohl 
�i ne schwere Belastung 

�
der Mieterschaft dar, 

d ie  sich abe r in den Jah ren nach d e r  Ge­
setzwerdullg verhältn ismäßig wenig ausi\virk­
te, weil es auf dem Woh nungsmarkt nur we­
nige Ve rschiebungen gab. Wenn Neuvermie­
tungen eingegangen wurden, so handelte es 
si ch meistens um Neuvermi etungen in Häu­
sern , die von der Gemeinde Wien oder  VOll 
ander en Großgemeinden aufgeführt wurden, 
wo die Mietzinse ohn ehin nach sozialen Ge­
sichtspunkten e rstellt und daher ziemlich 
niedrig ware-no 

Nach d e r  nazisti s{'hen Machtergrei fung iStt 
es a.ber zu g rößeren Verschiebungen auf dem 
Wohnungsmarkt gekommen; es wurden sehr 
vi:el,e sogenannte n i chtarische Mieter aus den 
Wohnungen gejagt und in diese Wohnungen 
größtenteils Anhänger der Nat ionalsozialisten 
eingewiesen. D er damal ige Reichsstatthalter 
Bürckel hat gewußt, wa's er seinen Anhängern 
schuldig ist, und hat für 'alle diese Fälle die 
Leistung des Neuvermietungszuschlages durch 
eine Verordmmg aufgehoben. D iese V -erord­
nung s t eh t  eigen tlich bis heute noch in Kraft . 
D urch die Auswirkllillgen des Krieges wurde 
eine ungeheure Anzahl Obdachloser gesch af­

fen, eine Tatsache, die . sich nicht nur für 
Wien sondern auc.h für die größeren In­
dustriegemeinden besonders schwer ausge­
wirkt hat. S'o ist ,es dazu gekommen, daß nun 
wiederum 'sehr v iele Wohnungsw echsel vor­
genommen werden. Es handelt sich hie r  u m  
wah rhafte Opfer des Krieges, die mit ihrer 
Woh nung nicht nur diese s,elbst, also das D ach 
über dem Kopf verloren, ,sondern auch ihr 
Mobiliar, ihre Einrichtungsgegenstände, fast 
aHes., was 's,je s.ich unter schweren Mühen. er­
arbeitet haben, eingelbüßt haben.  Von diesen 
Opfern der nationaLsozialist isehell K degsifUh­
nmg wird es ganz besonders schwer emphm-
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den, wenn sie zu ihrem Unglück nun noch bei 
einer Neuvel'mietung einen höheren Mietzins 
bezahl en m ÜS3en 'als der Vormieter zu be­
zahlen haUe. Sie empfinden das als eine zu­
sät zliche S t rafe, die ihnen au ferlegt wird. 

Aber n icht nu r Ulll Opfer des Krieges han­
delt  e s  s i eh hier, sondern w i r  wissen e s  alle, 
daß die N a tional sozj alisten auch aus rassi sch en 
und polit i s c h �'n  G ründen v:i elfach Mieter a us­
gemietet  lln d d e ren Woh n ungen mit ihren 
Letüen hesetzt haben. Auch für sie müßte 
aUf die gleiche 'Weise gesorgt werden, wie 
s e inerz e i t  Bürckel für die Arisierer g,esorgt 
hat .  . 

D e m  .T ustizallssdlU ß lag e i n  diesbezüglicher 
Antrag der Sozialistische n  Fraktion vor. 
Währell d der Ve-rhandlungell wurde bekannt­
gegeben, daß da s  .Tl1st i zmiu isterium bereits 
e in en Ge3etzen twllr t  vorbereitet hat, der die 
längst fällige A uilh ebung ,der Bümk el-Ver­
O l'llnullg z um Ziel h atte.  In dem Bestreben, 
die beiden Anträge, also den I nit iat ivan t rag 
der SOZliali::;Useh en Fraktion und den vorge­
sehenen Reg,ier un gsentwurf, zu einem Gese tz 
zu verarhe iten, wurde ein Unte t'auslschu ß  
ein gesetzt. Bei d e r  Verhanldlung i n ,  di esem 
Untel'ausschnß wurden auf Wun sch der Ver­
treter der österr eich i schell Volkspart.ei die 
Best immungen des ursprUng'lieh en Initiativ­
antra-;es au f  jene M ieter be grenzt, die wirk­
l ich schlltZibedürftig sind. 

D ah e r  w u rden in Absatz 2 und 3 des § 1 
B est i mmungen a u fgenommen, nach welchen 
e rstells das Verbot der E i n h ebnng des Neu­
vermi elungs:wschlages in den vor e rwähnten 
Fällen bei  A bsehluß neuer Mietvert räge n u r  
b i s  1 .  August 1 948 ausge·sprochen wird, un d  
zweitens gel ten d i e  Begünst igun gen die ses 
Gese tzes nur rür Wohn unge n ,  die die im Ge­
setrz besti mmte Größ e nicht über schreiten. 
D adu rch s oll  v8rh iudert w,erden , daß die 
"Voih l tafen des Ge set z es Wolmungvellhe,sserer n 
z ug u t e  kOlllmen.  

"Venn das Hohe Haus de m A 11 t r a  g des 
Just i zausseh lls;-,;es; Folge leistend de m Ge­
setze n t WH rt zu,.; t im il l  t, we l'den zehnta usende 
sehwerst  be troffene Menschen de m National­
ra t hi t d i ese E rleich terung ih ren D ank 
wissen.  lell bi t te Sie d ahe r, ,diesem Antrag 
1h re Zustimnl1mg Z11 geben.  

Abg. RcismaUll : Hohes Haus ! Es g,ibt in 
ch':s,em Hause wohl niemanden und in gmlz 
i: ;, :, t e rr eich n ur gan z wen i ge Menschen, d i e  
sicl! n icht  e ri l l n ern können - es s i n d  viele, 
die es nur in folge ihrer Jugend n icht wis­
sen -, welch e großen Kämpfe inllerhalb und 
außerhalb des Parlam entes um den Schutz  der 
Mieter  ge l'lilut wurden. Die Vertret ung der 
In ter essen der  breih�n Massen auf d i esem 
Oebif, t wa r der I nha l t der ,i ah relangen Kämp f e  

der österrei elüschen Sozialdemokratie .  I m  
Jah re 1 934 - auch hier komm en w i r  wiede r  
a u f  dieses denkwü rdige D atum - hat man 
mit  Kanonengeb rüll , Masehinengeweh rge­
kna tt e r, Galgen und K o n,zentrationslage rn die 
St imme der österreichi selll.en Sozialdeilllokratie 
zum Verstummen gE�bracht. Seit damals hat 
s ieh aueh am Mi eter schutz allerh an d geän­
,d ert, und z wa r  nicht zum V orteil ,  sondern 
nur zum Schlechte ren . Ganz konnte man den 
Mieterschutz n iclht besei tigen. Das Rech t des 
Menschen auf eine Wohnung und der Schutz 
der Mieter war so se h r  in das Bewußts.ei n  
d e r österreichischen B evölker ung e,ingegall­
g'en,  daf3 die dama l igen Mach thaber, so seh r 
s'ie es auch gewoHt 'hütteln , di eses Recht nicht 
m e h r  yol l kommen neg ieren konnten . 

Die Stimme, d i e  n u n  Zlwölf Jah re lang 
sl'h weigen muf3te, ist heute wi'eder da li n d  
erheb t  sich ne uer l ich . D a s  e rste Wort, das 
sie sp richt ,  i st der Initiativ,antrag der Sozia­
l istischen Partei  in dieser Angelegenheit .  Es 
wäre ein Irrtum, anzuneihmen , daß mit der 
Abänd er u ng ein e r  einz.igen Bestimmung des 
Mietengese tzes unsere W iinsche nach der so 
dringenden R e fnrm des M ietenge,settzes, be­
fri edigt seien.  Das Mietengesetz lllUß und 
wird den h e u tigen modernen Verhältn issen 
an gepaßt werden . Das i st die g r oß e  und 
dringliche Forderung de r SOizi alistisehen 
Partei.  

E::; g i b t  z,wei große Rer,hte, d i e  ein orden t­
l ie b e r S t aat seinen Bürg,ern un ter aUen Um­
stände n sic:hern muß, wenn- er nioht selber in 
Gefahr geraten will. Das ist das Rech t auf 
"Vo,h nung und d as Re cht lauf Nahrung. W i r  
Sozialisten werden d e n  Kampf um dies.e hei­
den Reeht1e erst danll a ufgehen , wenn er 
übe rflüssig gewo rden ist. 

L e i d e r  h at U11ser Initiativantrag eine Heihe 
Von V e rä nderunge n erf,ahren, wir stillllllell 
a he r  t rotzdem für diesen neuen Entwud, weil 
wen igstens für einen Teil, und zwar den be­
dü rftigsten und schwerstgeprüften T,eü der 
Mieter etwas e rre1cht werden konnte. Es 
wäre doch und.enkbar,  daß gerade j ene, die 
durch den Bomlhenkrieg oder durch andere 
Kl'iegsereigniss e ihre Habe, ihren Hausrat, 
den sie durch l ange .J,ahrz,ehnte m üh s elig sieh 
erarbeiteten und e rsparten, v e rloren hiaben,  
we nn sie jetzt  endlich eille neue Wohnung 
erh alten, VOll vorne a:nfangen müss1eu, eine 
ne u·e Existenz aufzubauen - und wir wissen, 
unter  "velchen seh wierig,en und besonders 
erschwerten Umständen -, heute noch dazu 
mi t de r Straf.e einer Zinsierhöhung bedaeht 
werden. Ode r  der andere Fall : Es gibt in 
öster reich hunderte und tauslende Menschen,  
Familien,  die du rch nationa1sozial i sl i sche 
Maß n ah men an;;; ih ren Wohnun gen vertriehen 
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wu�den. 'Ye n n  e s  nUll diesen Leu t en endlich I G�setz�svorlage abzustimmen haben, s� haben 
gelmgt, eme neue Wohnung 'zu bekommen, Wif emem V e r l assungsgeseh zU7;ust!:mmen, 
dann mü sls<en sie auf den Trümme rn ihres das wohl für eine ge1Nl ss8 Zre i t  d i e  Todes­
Lehens und a u f  den Trümmern ihre r  Exi- stmfe e rlaubt u nd 311 :,11 die Aus:3chal i ung der  
stenz neu beginnen. Es ist  nun undenkbar, Geschworen engerichte Ujr  eine ge wiss e Zeit  
daß wir  diesen Leuten die wahrlioh nicht gestattet. Ab er niemand i n  diesem Hause 
geringfügige Zinserhöhung zumuten. D as w il'l durch die Zustimlllung zu dies'E'm Gesetz 
wäre doch n i cht eine Hi lfe, eine Wiede rgut- etwa gene rel l der  TodesstraIe oder der Aus­
mach u ng des an ihnen hegangenen U nrechts, schalt ung der Geschwo renengerichte zustim­
das wä re im wah rsten S i n ne des Wortes ei n e  111en .  D i e  Erörterung d i eser Frage ist yon 
Straf e .  einem der unsympathischesten Prozesse un­

We n n  wir also für den Entwurf stimmen, 
so deswegen, weil  e r  einem Teil  der bed,au­
e mswe r t en Opf,e1', zu denen die Ausgebolllb­
t f'Jl lind VerfQilgten nicht zule tzt zähle n ,  eine 
berechtigte finanzielle E rleichterung brin gt. 
Wir ersuchen die Parteien di eses Hauses, 
durch die Annahme dieses Gesetzes däzu b e i­
zu tragen, e,inel1 kl'einen Teil des Unrechts 
w i ede r gutzumachen.  Im übrigen we rden wir 
rech tzeitig unsere Forderung nach einer 
g l' ii ll d l ichen Reform des Mieterschutzgesetzes 
anmelden. D ie Anerkennung des Reehtes der 
Mensche n  auf eine Wohnung Willr einer der 
Kernpunkte des Kampfes der Sozia1demokra­
tischen Partei österreichs. D ie Sozialisvi,sche 
Partei des neuen österreichs w i rd mit allen 
M ittehi, die ihr zu Gebote stehen, für die 
Rechte der Mieter eintreten u n d  n i emals mehr 
verstummen, wenn es darum geht, diese 
Rechte zu unte rmauern und auszub auen. (B ei­
fall bei den Sozial i sten.)  

* 

Bei der A b  s t i m  lJl Ll n g wird d e r  Gesetz­
entwurf in z w e  i t e r und d r i t t e  l' Lesung 
ZU lll B ,e :5 C h L u ß 8' r h o :b e n. 

� 

Doer 16. Punkt d e r  Tage"ordnung i:5t der 
B erich t  des Justiz,ausschusses über die Regie­
rungsyorlagie (145 d' B.) : Bundeslve rfassungs­
ge setz üher die An,wendung der TodesstraI(, 
l ind das �('hwurgeri('htsvcriahrell (182 d. B.) . 

serer an unsympathisch·en Prozessen keines­
weg,g armen Zeit ausgegangen. D er V e rtei­
d iger hat i n  diesem Pwzeß di ·e F rage de r 
Verf assnn gsllläßigke it der v e rh ängten 1'ode:;;­
stra fe ang.esch ni tten. Eine große Tageszeitung 
ganz anderer Richt�l llg al s es die  ist ,  der  d e r  
V'erteidig�er angehört, h a t  s ich dieser Frage 
angeschlos,s,eu, und so ist ,die Frage der Ver­
fassungsmäßigkeit der Todesstrafe in Öster­
r e ich aufs Tapet  gekommen. D i e  Vorl äufige 
V e dassung enthält bekan n tlL:h keine Be­
stimmungen übe r  die Abschailung der Tode::i­
strafe. So wurde es mögUch, daß in österreich 
die Todesstrafe verhängt wurde, obwohl sie 
in der heute geltenden Verfassung V O ll  1 U29 
eigentl ich durch den Artikel 85 ausdrücklich 
abgeschafft ist. D iese Mögl ichkeit ist erst 
durch die Notverordnungen und die soge­
nannte "Verfassung" VOll 1D34 geschaffen 
wo rd,e 11. D aß die Todesstra f e  in der Nazizeii 
verhängt wurde,  i st selhstve l"stä:ndUch ; für sie 
war .ia -die Todesstrafe eine prinzipi elle For­
derung. 

Die unklare Sit uation i�t nuu d adurch ent­
stan den, d'aß zwischen der Vorläufigen Ver­
fass.ung von 1945 und der geltenden Verfas­
sung v on 1929 eine D ifferE'llZ bestanden hat. 
D a  aber am H). Juni 1946 d i e  V o rlällfige Ver­
fassung auf3er KmIt getreten ist - sie h atte 
nur eine Geltnngsdauer vün SIeehs Monaten 
nach dem Zusam mentritt des Parlaments -
ist die Situation vollkommen klargestellt, 

B e richterstatter lUark : Hohes Haus ! gs ist u nd es ist somi t VOll dies·eIll Trag an die Ver­
an und für sich SChOll e ine eig8'11 artige Sitna- h änglll1 g der Todesstrafe nicll t meh l' möglich.  
t ion, wenn man als 16. Ref,erent in einer D ie außerord entlichen Verhältnissle aber,  
Sitzung des Hohen Hauses ·zu sprechen hat . unt e r  d,enen wir heute leben, z,wingen die 
Wenn lllan dann noch über e ine Gesetzes- Regierung, vom Parlament elie Z wstillll11Ung 
vorlage zu berichten hat, die die Anwendung dazu zu verlangen, daß ,di e  Todesstrafe fü r 
der  Todesstrafe und das Auss etzen des  einen begr enzten Zeitraum w ieder augewen­
Sclh wurgerichtsv erfahrens beinhaltet, zlwei det werd.en kann. Denn daß wir unter Aus­
D inge, von denen jedes eiuze'lne eine gauz n ahmever!hältnisslen leben, ist klar. Ich darf 
eingehende Diskussion im Hause verlangen vielleich t ganz kurz darauf ll inweiseu, daß 
würde, so wird diese Situation ,dadurch nich t  zum Bei�p iel in W i·en in der Zeit von 1!)8�) 
besser. Ich glau:he a ber, es hauldelt sich bei bis 1044 jährlich 18  bis . .12 Totschläge und 
diesler Ges.etzes1vorlag,e eigentlich gar nicht Morde verübt wordten sind. Insgesamt sind 
um die Anwendung de r Tode sstr,afe und der in d e:ll l etzt'en sechs .}ahren, zu denen auch 
Schwurgerichtsibarkeit ,  sondern vielmehr um die K riegsjahre zählen, '176 FäHt> von Mord 
d i e  Klärung einer Verfassungsfrage, die hier 

I 
und TotschLag vorgekom men. Im ,Jahre 19,15 

i n  Ordnung gebracht werden soll. Wenn wir all e i n  wurden 21 7 iSoleh e r  V e rbrechen v e r­
h eu te hier n ach der  D iskussion üher diese üht, al so wesen t l ich 1'11":'h l' a b  i n  d en sech s 
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K r i egsjahren vorhe r zusammen. ,Daß wir der 
Meinung �ind, daß die T od,esstraf,e auch auf 
einem anderen Gebiet als dem ,der Kapi tal­
verbrechen unbedingt notwendig ist, ,bewe ist 
die Haltung des Hohen Hauses i n  der 'F rag'e 
d.es Schleichhandels, wo w i r  entsprechende 
Bestünnnmgen in das Gesetz h ineingen om­
men haben.  

A uch was die Gesch:wo rellengerichte be­
t r,ifft, befinden wir uns in einer außeror­
dentl ichen Notlag.e, weil auf deT e in ein Seite 
durch ,die  Rein igun g der Gerichte von den 
Iliationalsozialistisi('hen El emen t en ein außer­
ol'den tl i clhe r lR ichtermullgel en tstanden ist , 
auf der anderen Seit,c abe r auch d i e  Formen 
der D emokrati e hi,er noch nicht so f,est gewor­
den simrd, daß es imme r  möglich wär'e, die 
nö tige Anzahl für das Schöffe namt geeigneter 
Mens.ch en -aufzutreilben. Aus diesen !he iden 
Gründen ist es also n otwen dig, die Ge­
schworenengerich ts'barrkeit  für  e ine zeitlang 
auszuschalten. Der Justizau&schuß hat sich 
mit dies.er F'rag,e beschäftigt und h at den k ü r­
zesten Zeitraum, dter mögl ich war - er haUe 
die Wah l zwisch e n  dem Endterm�n des 
1. Jänner 1948 und Idem des 30. Juni 1947 -
also d i e  Zre i t  bis zum 30. Jun i 1 947, f ü r  die 
Ausisch altung der G eschworellengericMe und 
die Möglic'hkeH der V e Iihän g'un g der Todes� 
str,a r'8 ge fordert. Wir h offen und sind über­
zeugt, daß es in e inem Jahr n ich t mehr n ot­
wend1ig sein wi rd , daß weiterh in 'eilltgegen 
dem Willen alle r  Parteien dieses Hausles die 
Todesstrafe i n  K raft bleibt, und i ch hoffe, 
daß wir dann auch imstande Se in werden, 
die G eschwo ren enger ich te wen igs'tens in de r 
Form ,  wie s ie vor  dem Jah r.e 1 934 bestan den 
haben, wiede r eÜlzufÜ'hren. 

A bg. D r. Tschadek : Hohes Haus ! Wenn 
uns j et'zt ein Ges,etz üher die zeitweil i ge E i n­
füh rung der To:lessltra fe und dlie Aussetzung 
der Geschwor-enenge richte vorliegt, so er­
füllt dieses Gesetz uns Sozialisten mit sehr 
v,erschierdtenen Gefü hl en : Wir' begrüßen dieSle 
Regierungsv'orlage, weil slie auf ,einem der 
wichtigsten Gebd'ete un seres Recht,sleben s eine 
verfass'Ullligsmäß ig,e Klarheit sclhafft. De r Herr 
B erichterstatter h at bereits darauf hingewie­
sen, daß es ein unerträglicher Zustand war, 
daß übe r die Frage, ob in österreich die 
Todesst rafe gi lt oder nicht, verfassungs­
r echtliche Unklarheiten best,anden haben, 
unld ich habe daher schon im Rahmen der 
Rudgre t debatte auf diesen un möglich en Zu­
stand aufm erksam ge macht . Wenn ,die 
schwerste alle r Strafen, die TodeSlst raf-e , ver­
häll1gt wenden soll,  muß man wenigsten s die 
Gew-i ßheit haben, daß sie verf assungsmäß i g 
fundiert ist und daß · si e Recht Ulnd Ges'etz 
entspricht. D as ist die primitivste Voraus­
set2'...ung für d'ie Anwendung di eser Strafe , 

die wir Sozialist.en i nnerlieh imme r verab­
scheut haben und die wir innerlich nie be­
j ahen w e rdJe n .  

W,en n  alsG diescs Ges'e tz eine verfa s:sungs­
r echtliche Kl'arhsiit Ibringt, sü ist das be­
grüßen swert. A uf d,el' anderen Seite aber i s t  
es kein 'begriißenswer tels Gesetz, denn es i s t  
ein t raurig.es Symbol einer gei stig und mora­
lisch erkrankten Zell t, und wenn wir uns be­
reit  e rklären, für eine beschränkte Ein­
führ ung der Todesstr!afl2 zu stimmen , ::;0 
könn en wir die s nur tun i n  der Erkenntnis, 
daß wir heute n och in einer Zeit leben, i 1 l  
der wi r {H ese Strafe zu Ullls.erem al lergrößten 
Bedauern ni cht en tbehr,en können. D enn 
grundsätzlich haHen wir di e Todesstrafe mit  
d e r D emOikratie nicht für vereinbar und a ls 
D emokraten verschmähen wi r j ede Methode 
d er Gewalt auch Ül der Rech tsp rechung. Als 
D e mokraten werden wir uns imme'l' gegen 
di,e Tcdesst rafe wenden und uns dagege,1l 
weh ren . D er K'ampf gegen die Tod·esstra,fe 
ist ein aHe r Kampf fortschr'ittl icher und auf­
geschlossen er Menschen, und es waren nich t 
die s chl ech testen , die SdlOU vor la,nge r Zelt  
g egen die Todesstraf e la u fgetreten sin!d : 
Klopstock, LelSs.ing, HeI1d,e,r, Wi lh el:m von 
Humboldt - eine Reihe erl esener Namen. 
Si e alle sind Vorkämpfer gegen die Todes­
strafe gewesen. Im Jahl',e 1848 bereits ist die 
AhscJhaffung der Todesstrafe vorgeschlagen 
worden; es war ,eine Gr undforderung der da­
maligen Volksbewegung, ,die Todesstrafe au f­
zuheben .  

D ie östeueichischen Sozi alisten h aben 
,schon in der östeneichisch-ungarischen Mo­
narch ie geg,en die Todesstrafe gekämp ft , und 
es war unser verehrter Fr-eund und Part ei­
genosse B ii rgerme iste r  S e i  t z, der im .Jahre 
1911 ,den Antrag auf die Abschaffung der 
Todesstraf'e gestellt hat, und wenn e r  später 
a1s erster Präsident der Republik österreich 
als 'erstes Gesetz die Aufhebun g der Tode,s­
straf,e unterzeichnet hat, dann war dies ein 
geradliniger Akt 'sozialistis ch en HandeIns 
und Wollens . (Starker Bei fall bei den Partei­
gen os-sen.) 

D as Jahr 1 933 hat uns die Wiedereinfüh­
rung der Todesstrafe gebracht, n icht auf ve r­
fassungs mäßigem Wege, sondern in der An­
wen dung ders k riegswirtschaftlichen Ermäch­
tigungsgesetzes. Durch einen Bruch der Ver­
fassung h at d,a:s österreichische Volk die von 
der freien Republik abgeschaffte Todesstr afe 
wi'eder zurück'erhalten, und wenn heute von 
den Meilensteinen des Faschismus gespro­
ch en w urde, dann i'st auch der Tag der Wie­
derein fü h rung der Todesstrafe -ein 'solcher 
Me:ilenstein auf di'esem traurigen Weg zum 
Faschismus gewesen. Wir müss en diese Ding1e 
heute f eststell en , damit keine -geistige V er-
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wü rung aus d e r  Tatsache entsteht, daß w i r  I D ie Konfliktskrilll inalität ist durch d ie 
für die zeitweil ige und beschränkte Einfüh- ' Androh ung von Strafen korrigierbar, und 
l'Ullg der Todesstrafe stimmen. dies bewegt uns, in der heutigen Zeit  für die 

Hohes Haus ! D i e  Todesstraie als ein Mittel Todesstrafe vorübergehend einzutreten, denn 
der Spezialprävention muß grundsätzlich ab- wir erleben j·etzt in österreich auf den 
gelehnt werden. Justiz b edeutet n icht Rache, verschiedensten Gebieten ein ungeheures 
.Justiz bedeutet Gerechtigkeit. Wer auf dem Ansteig,en der K riminalität. Jeder K ri.eg hat 
Standpunkt steht, die Todesstrafe solle aus bisher ein Ansteigen der Kriminalität m it 
d em Gefühl der Vergeltung oder der Rache sich gebracht, denn .ieder Kri-eg führt zu 
eingeführt werden, der v,e�steht n icht die hü- e'iner Verrohung der Sitten, . j eder Krieg 
hen A u fgaben der Justiz, der ist mit  den ethi- führt zu einer sittlichen Entwur�elung vieler 
schen Grundlagen der R echtspr echung nicht Men schen, und diese Entwurzelung endet 
vertraut. D ie Todesstrafe kann nur aus dem eben im V,erbrechen, in der Kriminalität. 
G esichtspunkt der Generalprävention heraus Wir hahen einen K rieg hinter uns, der vom 

�gerechtfertigt werden. Nur in einer Zeit, in Nationalsozialismus geführt wurde, wir 
d er wir besünders abschreckende Methüd.en haben eine Zeit h inter uns, in der brutale 
brauchen, um eine zunehmende Vel'l'ohung Gewalt und Rechtlosigkeit P rinzipien der 
der S i tten zu ' bekämpfen, ist die Todesstrafe Staatsgewalt gewesen sind. 
gerechUertigt, nur aus diiesem G esichtspunkt 
h eraus können wir uns dazu entschließen, für 
die Todes,strafe einzutreten. 

Hühes Haus ! Täuschen wir uns nicht dar­
über, d,aß die Frage d'er Generalprävention 
eine äußerst umstrittene und komplizierte 
F rage i st. Wer glaubt, das Verbrechen durch 

. Verurteilungen und Str af,en bekämpfen zu 
können, der hat sich 'zu allen Z eiten in einem 
J rrtum befunden. Wir werden Rechtsbrecher 
haben, sülange .es e ine Menschheit gibt, und 
wir werden daher auch Rechtsprecher haben 
müssen, solange es eine Menschheit gibt. D as 
Verbr.ech8ln ist eine wahre Erbsünde der 
Menschheit. Vererbung, wirtschaftliche Ver­
elendung, V erdrängung vün Triebkompü­
nenten, werden bei gewissen Menschen 
immer zu einer F,ehlentwicklung führen, die 
im Verbrechen endet. Wir unterscheiden da­
her in der Kr iminalwiss'ooschaft zwei Kate­
gorien von Rechtsbrechern : Wir kennen den 
geborenen Gewohnheitsverbrech e r  und wir 
kennen den ·sügenannten KünfliktS'krimi­
nellen. 

Der Konfl iktsk riminelle wird durch einen 
unglücklichen ZlUfall zum Rechtsbreche r, ohne 
daß e r  des,wegen al'S unmüralisch dauernd 
aus der Gesellschaft ausgeschlossen werden 
muß.  Der Gewohnheitsverbrech e r  wird aus 
einem angebürenen Hang immer wieder mit  
der GeseHschaft in Künflikt geraten. W·enn 
also die Todesstmfe vom Standpunkt der Ge­
neralprävention anerkannt werden kann, 
dann müssen wir feststellen, daß sie als Mit­
tel zur Bekämpfung des geborenen Ver­
b rechers eine ungeeignete Straf.e ist. Hier  
gibt es  nur das medizinische Erk ennen der 
Dlinge, die dem Verbrechen zugrundeliegen, 
die Anhaltullg des Rechtsbrechers, die 
Sicherheitsve rwah rung, die Strafe. Aber wer 
etwa glaubt, das Verbrech e n  durch draküni­
sehe Mittel ausschalten zu können, der würde 
sich irren. 

Heute wurde hi,er lange über das Natiünal­
sozialistengesetz debatt iert und ein Redner 
hat auch e rklärt, daß der Natiünalsozialis­
mU5 das Prinzip des Bösen gewesen sei. Das 
Prinzip des Bösen h aben wir i n  seine r 
Organ isatiüns1für m  überwunden, in seinen 
seelischen Schädigungen, in der Ve rgiftung 
der Seelen sind wir mit diesem Prinzip des 
Bösen aber noch

' 
nicht fertig gewürden. 

Hohes H aus ! Es war der gei'stige Grund­
fehler des Nationalsozialis mus, daß er die 
F reiheit der Persönlichke i t  vernichtet hat. 
Es war einer der großen F,ehler des Natiünal­
sozialismu,s, es war sein geistiger Sünden­
fall, daß der Mensch als einmalige Er,schei­
nung, als freie Persönlichkeit überh aupt 
nichts ge,güUen hat, 'sündern zu einer Nummer 
herabgesunken i,st, daß man im einzelnen 
Menschen keinen Wert mehr gesehen hat. 

Hohes Haus ! Es ist kein Wunder, wenill das 
Menschenleben nach einer solchen geistigen 
Verirrung auch heute noch nichts gilt. W,enn 
es nach einer solchen geistigen Verirrung 
Menschen gibt, die glauben, um eines kleinen 
Gewinnes oder mn eines kleinen Vorteiles 
willen, das Recht zu haben, Menschenleben 
zu zerstören, das Recht zu haben, zu morden, 
das Recht zu haben, die freie Persönlichkeit 
anderer Menschen zu vernichten, so. lang·e 
wir also mit  dieser sittlichen Entartung des 
NationalsolAialislllUs nicht fertig gewo rden 
sind, solange werden wir es luit einer 
gesteig,erten Konfliktskriminalität zu tun ha­
ben, die durch die Androhung schwerer und 
harter Strafen durchaus kürri gierbar er­
scheint.  Aus diesem Grunde, Hohes Haus, 
werden wir der vorübel'g'ehenden Einfü h­
rung der Todesstrafe zustimmen, wir sind 
aber der Meinung, daß vün der Anwendung 
der Todes,straf'e ein spal'smner Gebrauch ge­
macht werdeu ·sol1. Man Süll erk,ennen, daß 
nich t  die Todesstraf·e das Allheil mittel ist, 
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sond,ern daß es zunächst der Kampf g'egen 
die Ursachen des Verbrech ens, gegen geistige 
Vedrrungen, gegen den Hunger, gegen Elend, 
geg-en K I'ankheit, gegen Alkoholismus, g'egen 
Unbill und gegen die Unfreiheit sein muß, 
den die Ges,ellschaft zu führen hat, um Ent­
artungen zu verhindern. 

Hohes Haus ! E<s ist . sehr bedauerlich, daß 
wir die Tode'Sstraf,e in einem begrenzten Um­
fang -einführ-en müssen, ohne daß auch die 
Geschwor,enenge-r)ichte bereits ihre Tätigkeit 
aufnehmen können, denn wenn <schon in ge­
wi'ssen Fällen ,di e Todesstraf-e wieder ver­
hängt werden soll, dann wollen wir aruch das 
Volksgericht hruben, dann sollen die unab­
hängigen Geschworeneng-erichte funktionie­
ren und darÜlber entscheiden, ob einer schul­
dig zu sprechen ist, damit bei der Anwen­
dung der Todes,strafe eine volksnahe, e ine 
lebensnahe und gerechte Rechtsprechung ge­
sichert ist. Wir wissen, daß wir die Ge­
s chworenengerichte !heute noch n icht ein­
führen können. Auch dies anerkennen wir zu 
d ies·er Ges-etzvorlage, wir hoffen aber, daß es 
dem Herrn Justizmini'ster gelingen wird, die 
Geschwol'enengerichte möglichst bald zu 
reaktivieren, und wenn jetzt veflsprochen 
wird, daß im Herbst eine Enquete abgehalten 

kraten und als Sozialisten keine Fr-eude 
macht, ein Gesetz, das nach einem Jahr seine 
Wirksamkeit verliert. Und wir können nur 
hoffen, daß die geistige und sittliche Ge­
sundung unseres Volkes in einem Jahr so 
weit fortgeschritten ist, daß wir die Tod,es­
strafe nicht mehr ,brauchen und eine Verlän­
gerung der Wirksamkeit die·ses Gesetzes 
nicht notwendig wird. 

Wirken wir zJUsammell in der Wiederer­
ziehung unserer Menschen, wirken wir zu­
sammen in der Wiederherstellung der Rechte 
der Persönlich'k,eit, wirken wir zusammen zur 
geistigen und moralischen Gesundung unseres 
Volkes, damit die,ses Ges-etz das letzte Ge­
setz in österr-eich ist, das eine Todesstrafe 
kennt. (Starker BeHall.) 

* 

Bei der A b s t i m  m u n g wird der Gesetz­
entwurf in der Fassung des AlUsschußbe­
richtes nach Konstatienmg der Anwesenheit 
von mehr als de r Hälfte der Mitglieder des 
Nationalr,al-es mit der erforderlichen Z w e i­
d r i t t e l m e 11 r h e  i t in z w e i t e  r und 
d I' i t t e r Lesung zum B e s c h 1 u S '5 er­
hoben. 

werde, di'e die möglichst baldige Wied-erein- Die Tagesordnung ist e r s c h ö p f t.  
führung der GeschworenengericMe zum Ge-

D ie n ä c h s t -e S i  t Z U  n g wird für den genstand hat, dann nehmen wÜ' di,eses Ver-
25. Juli 1946, 10 Uhr, einberufen. Die Tages­spl'echen mit absoluter Genugtuung zur 
ordnung liegt bereits auf. 

K enntni,s. 
Hohes Haus ! Wir haben also jetzt über ein D ie Sitzlllng wird um 18 Uhr 30 Minuten 

Gesetz zu entscheiden, das uns als D emo- g e s c h l o s s e n. 

SchlUß der Sitzung : 18 Uhr 30 Minuten. 

Druck der Osterreichischen Staatsdruckerei. 5628 46  
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